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Herr x>. Sodman und
die Sozialdemokratie .

Die Debatte über das Budget des Ministeriums des
Innern hat am Montag eine überraschende Wendung ge-
nomnien , nachdem am Freitag Gen. Kolb den Minister
p. d 0 d ma n wegen seiner Haltung gegenüber der So¬
zialdemokratie scharf aufs Korn genommen hatte . In
einer zirka zweistündigen, wohl vorbereiteten Rede ver¬
suchte Herr v . Bodman , sich am Montag gegen die Angriffe
Kolbs zu rechtfertigen. Irgendwelche neuen Momente
bezüglich seiner Stellungnahme gegenüber dem Großblock
und insbesondere gegenüber der Sozialdemokratie sind
zwar auch in dieser Rede des Ministers nicht hervorgerre-
ten ; dagegen hat er sich teils präziser, teils schärfer ge¬
äußert, als dies bei früheren Gelegenheiten der Fall war .
Herr v . Bodman bekennt sich als Gegner des Großblocks ,
well es ihm mißfällt , daß bürgerliche, monarchisch gesinnte
Wähler gezwungen werden, für sozialdemokratische Kan¬
didaten zu votieren - Er vergißt aber dabet, daß dieses
Gefühlsmoment auch auf der Gegenseite, nämlich bei der
Sozialdemokratie, ebenfalls in Betracht kommt . Es fällt
einem Sozialdemokraten mindestens ebenso schwer, für
einen nationalliberalen Kandidaten zu stimmen, wie um¬
gekehrt einem nationalliberalen Wähler , wenn er für einen
sozialdemokratischen Kandidaten votieren muß. Politik
kann man eben nicht mit dem Gefühl machen, wenn sie
nicht zu den sinnlosesten Konsequenzen führen soll. Der
Großblock ist gewiß nichts weniger als ein ideales Ge-
bllde, aber er ist — so wie die Dinge in Baden zurzeit
liegen — eine politische Notwendigkeit und das
das nicht nur für die an ihm beteiligten Parteien . In
welcher Situation befände sich denn das gegenwärtige
„ liberale" Ministerium , wenn der Großblock bei den letzten
drei Landtagswahlen nicht zustande gekommen wäre ? We¬
der Herr v . B 0 d m a n, noch seine übrigen Kollegen wären
heute noch Minister , es sei denn, sie hätten ssch zu politi¬
schen Werkzeugen der klerikal-konservativen Reaktion de¬
gradieren lassen . Das Ministerium Dusch - Bodman
vertritt ja einen sehr merkwürdigen, stark senilen Libera -
lismus , allein selbst dieser würde vor einer klerikal- kon¬
servativen Mehrheit keine Gnade gefunden haben, das
lehren die Vorgänge , wie sie sich in Bayern abgespielt
haben.

Das politische Glaubensbekenntnis des Herrn v . B 0 d »
man leidet an inneren Widersprüchen, die in seiner Stel¬
lung gegenüber der Sozialdemokratie am markantesten
zum Ausdruck kommen . Herr v . Bodman kann sich zueiner großzügigen staatsmännischen Auffassung über die
Bedeutung der Sozialdemokratie für unser politisches Le¬
ben nicht durchringen, er ist und bleibt in den subalternen
Anschauungen befangen, wonach die Sozialdemokratie eine
bösartige Erfindung einiger Menschen ist , mit der poli¬
tische Gemeinschaft, wenn auch nur auf begrenztem Gebiete
zu pflegen, ein , Verbrechen an der heutigen Staats - und
Gesellschaftsordnung ist . Er kann sich nicht zu einer
geschichtlichen Betrachtung der Sozialdemokratie und
ihrer politischen Mission aufschwingen und er kommt des¬
halb in der Beurteilung derselben immer zu Trugschlüssen.Es ist und bleibt ein Trugschluß, zu unterstellen, die So¬
zialdemokratie könne ihre Ziele nur auf dem Wege des
gewaltsamen Umsturzes durchsetzen. Schon ganz oberfläch ,
liches Studium der Geschichte der letzten Jahrzehnte zeigt
zur Evidenz, daß die soziale Revolution kein Hirngespinstder Sozialdemokratie , sondern eine mit Händen zu grei¬fende Wirklichkeit ist. Keine Macht der Welt ist imstande,diesen Prozeß der gesellschaftlichen Umbildung zu unter -
binden und es ist weiter nichts als eine gefährliche Jllus -
sion , wenn man glaubt , durch die , insbesondere in Deutsch¬land beliebte Art der Bekämpfung der Sozialdemokratieder heutigen Staats - und Gesellschaftsordnung einen star¬
ken Schutz gegen die Triebkräfte der Entwicklung gewähren
zu können . Die Entwicklung geht über diese Versuche, ihrein Schnippchen zu schlagen , hohnlachend hinweg; der ein-
Si ^e „Erfolg " dieses Widerstandes gegen die Notwendig,
fetten der geschichtlichen Entwicklung ist eine auf die Spitze
getriebene Verschärfung der politischen Gegensä^e , wie sie
kaum in einem modernen Kulturstaat der Welt existiert.Der Sozialdemokratie selbst hat man mit dieser Politikder Kurzsichtigkeit noch nie geschadet, man hat lediglich
erreicht , daß eine Unsumme sozialer , politischer und gei¬
stiger Kräfte , die zum Nutzen des Volksganzen sich aus¬
wirken könnten, lahmgelegt werden.

Wie kleinlich , um nicht zu sagen lächerlich, ist beispiels¬
weise die Stellung des Herrn v . Bodman zur Frage der
Ernennung sozialdemokratischer Bezirksräte . Glaubt
er denn damit der heutigen Staatsordnung einen beson¬
deren Dienst zu erweisen , oder gar der Sozialdciiiokratie
irgendwelchen Schaden zufiigen zu können ? Weder das
eine noch das andere trifft z » , wohl aber wird dnrch eine
derartig schikanöse Handhabung der politischen Macht bei

-einem großen Teil unseres Volkes berechtigte Empörung
Msgelöst . Ob wir in Baden einige sozialdemokratische

Bezirksräte haben oder nicht , kommt für die politische Be¬
deutung der Sozialdemokratie gar nicht in Betracht. Gäbees solche , so würden sie ihre Pflicht und Schuldigkeit tun ,wie überall , wo Sozialdemokraten berufen sind , im öffent¬
lichen Leben mitzuraten und mitzutaten . Die heutige
Staatsordnung würde dadurch nicht im mindesten in ihrer
Existenz gefährdet . Die Sozialdemokratie kann solche
Ungerechtigkeiten ertragen , sie ist ja daran gewöhnt, ob
sie die heutige Staatsordnung auf die Dauer ertragenkann, ohne mehr oder weniger großen Gefahren sich aus¬
zusetzen, ist eine andere Frage . Auf keinen Fall tragen sie
dazu bei , die geschichtlich notwendige Entwickelung aufzu¬halten oder sie gar zu unterbinden . Die Geschichte lehrt
auf jedem Blatt , daß derlei politische Künste auf die Dauer
nicht den erhofften Erfolg haben.

Die Sozialdemokratie kann nicht mehr als den ernstenWillen bekunden, auf dem Boden der Verfassung und im
Rahmen der Gesetze für ihre Ziele zu arbeiten . Stellt
man sie trotzdem außerhalb der Verfassung, indem man
ihren Anhängern die politische Gleichberechtigung verwei¬
gert . so erreicht man damit bestenfalls, daß die politische
Tätigkeit der Sozialdemokratie Formen annimmt , die sie
keinesfalls annehmen muß , die aber schließlich nicht aus -
bleiben können, weil die S e l b st a ch t u n g sie dazu
zwingt . Mit nichtssagenden Redensarten kann sich eine
so große und starke Partei wie die Sozialdemokratie nicht
abspeisen lassen . Nichtssagende Redensarten sind es aber,wenn

^ Herr v . Bodman erklärt , die politische Gesinnungder Sozialdemokraten sei für ihn kein Grund , sie anders
zu behandeln , wie die Angehörigen der übrigen Parteien ,während er in der Praxis das Gegenteil davon tut .Wir lasten uns durch solcherlei Redensarten nicht
täuschen . Herr v . Bodman ist n i ch t der liberale Mi -
nister, als den man ihn von gewisser Seite immer wieder
deklariert und auch sein Gerechtigkeitssinn ist, wenigstens
insoweit die Sozialdemokratie in Frage kommt , keines¬
wegs einwandsfrei . Nicht nach schön gedrechselten Worten
muß man solche Minister beurteilen , sondern nach ihren
Taten . Die Taten des Herrn v . Bodman gegenüber der
Sozialdemokratie weichen grundsätzlich nicht ab von den¬
jenigen der erzreaktionären preußischen Minister . In der
Form geriert sich Herr v . Bodman anders , in der S a ch e
ist er von ganz demselben Kaliber wie seine preußischen
Kollegen, er ist weder willens noch fähig, der Sozialdemo¬
kratie gegenüber Gerechtigkeit walten zu lassen . Die Konse¬
quenzen daraus ergeben sich für die Sozialdemokratie von
selbst.

Deutsche pollttk.
Rückgang der Reichseinnahmen .

Die Reichseinnohmen sind in den ersten neun Mo¬
naten deS laufenden Rechnungsjahres bei mehreren Ein¬
nahmequellen und vor allem bei den Z ö l l e n hinter denen
des Vorjahres zurückgeblieben .

Die Zolleinnahmen standen bis Ende Dezember mit
505,80 Millionen Mark um fast 38 Millionen Mark hinter
denen des Etatsjahres 1912 zurück. Geringere Einnahmen
als im Vorfahre wurden ferner erzielt aus der Schaum-
weinsteuer, dem Scheckstempel, dem Grundstücksübertra-
gungs - und dem Kaufstempel. Mehr Einnahmen brachten
die Zigarettensteuer , die Branntweinsteuer , die Brausteuer
und die Erbschaftssteuer.

Vertagung des elsaß- lottzringischen Landtages .
Die erwartete Sensation der Sitzung von Dienstag des

elsaß -lothringischen Parlamentes blieb aus . Die neuen
Steuermänner der .elsaß - lothringischen Regierungspolitik
ließen sich nicht sehen ; anwesend war nur der Finanz -
minstter Köhler . Gleich bei der Eröffnung der Sitzung
macht der Präsident Ricklin den Vorschlag , der Landtag
möge sich bis zum 10. Februar zu vertagen , um den neuen
Ministern die Möglichkeit zu geben , sich

' in ihre Ressorts
einzuarbeiten . Damit war das Haus einverstanden, nur
gegen die Tagesordnung erhob Genoste Emmel Wider¬
spruch, da er als erster Punkt der Tagesordnung der näch¬
sten Sitzung die Entgegennahme einer Regierungserklär¬
ung wünschte . Mit Recht hob Genosse Emmel hervor, daß
ein Parlament , das auf seine Würde etwas halte, den
Ministern nicht ihr Gehalt bewilligen könne , wenn man
nicht wisse, wie sie zu regieren gedenken . Damit hatte aber
unser Genosse an einen wunden Punkt gerührt . Der Präsi¬
dent Ricklin und die bürgerlichen Parteiführer versuchten ,
unseren Genossen von seinem Plan abzubringen und dar¬
zulegen, daß die neue Regierung wohl aus sich selbst her¬
aus resp. im Laufe der Etatsdebatte ihre Stellungnahme
präzisieren würde . Der Präsident erklärt noch , daß er dem
neuen Staatssekretär bereits die vorgeschlagene Tages¬
ordnung versprochen habe. Als Emmel darauf erwiderte,
er wolle den: Präsidium keine Schwierigkeiten machen und
oarum ersuchte , den Etat des Statthalters , wobei eine Re¬
gierungserklärung erfolgen müsse, auf die Tagesordnung
der nächsten Sitzung zu setzen , erhoben auch hier die bür¬
gerlichen Parteiführer Widerspruch. Es wurde dann die
Tagesordnung dem Wunsch,e de ? Präsidenten entsprechend
festgesetzt und die i ; f -r d -m Wrtnn dGe¬

nossen Emmel auf den Schluß des ersten Sitzungstages
festgelegt.

.
\

Aus dem ganzen Verhalten der bürgerlichen Partei¬
führer war zu erkennen, daß das elsaß -lothringische Parla¬ment resp . die bürgerlichen Parteiführer alles vermeiden
wollen, um gleich am Anfang mit der neuen Regierung zukollidieren.

Die Statthalterfrage in den Reichslandeu .
Offiziös meldet der Berliner Mitarbeiter der „Köln.

Zeitung " : Die Auswahl eines Nachfolgers für den GrasenWedel für den Statthalterposten in Elsaß-Lothringen ist
bisher nicht erfolgt . Die verschiedentlich ausgesprochene
Vermutung , daß nach einigen Monaten Graf v . Wedel von
dem Reichskanzler Herrn v . Bethmann Hollweg abgelöstwerden sollte, wird mir auf Erkundigung als irrig bezeich¬net ; auch die Meldungen über die Wahl eines preußischen
Prinzen werden für nicht zutreffend erklärt. »

Deimling bleibt.
Von der allgemeinen Auskehr in den Reichslanden wird

der General v. Deimling anscheinend nicht berührt . Wie
nämlich der „Täglichen Rundschau" an unterrichteter ©teile
versichert wird , kommt eine Versetzung Deimlings nach
Karlsruhe überhaupt nicht in Frage . Es darf daher als
bestimmt angenommen werden, daß in der Führung des
Straßburger Korps ein Wechsel in absehbarer Zeit nichteintreten wird.

Der Kampf gegen das Säbelregiment und für Erwei¬
terung des Koalitionsrechts

ist in den letzten Wochen in Württemberg in einer Reihevon Versammlungen fortgesetzt worden. In einer Masten¬
versammlung in Schwenningen, , dem Mittelpunkte der
Schwarzwälder Uhrenindustrie , sprach Gen . P e i r 0 t e s-
Straßburg . In Ulm , Reutlingen , Eßlingen , Caünstatt ,Feuerbach, Biberach und vielen anderen kleineren Orten
wiesen die Versammlungen gleichfalls starke Beteiligung
auf . In einer Stuttgarter Versammlung behandelte Ge¬
werkschaftssekretär Haar er die Vorstöße des Scharf-
machertums gegen das Grundrecht der Gewerkschaften vom
Standpunkte der praktischen Erfahrung aus . Er konnte
eine Fülle von Beweisen dafür anführen , daß auch iw
Süden schon bisher von Polizei und Gerichtew das Men-
schenmögliche im Kampfe gegen die freien Gewerkschafter
geleistet worden ist. In allen Versammlungen gelangter
Resolutionen zur Annahme , in denen nicht nur schärffter
Protest erhoben wirb gegen die Pläne , die die Verteidigerder Militärdiktatur und die ' Feinde jeder selbstständigen
Regustg der Arbeiterklaste verfolgen, sondern auch die Er¬
weiterung de § Koalitionsrechts durch Aufhebung deS § 168
der Gewerbeordnung und Schaffung strafgesetzlicher Be¬
stimmungen gegen den mit schwarzen Listen , Reversen
usw . verübten Rechtsraub ' verlangt wird . Eine Verschär
fung des Kampfes um das Koalitionsrecht wjrd in Würt
temberg eintreteü durch den am 2. Februar eröffneten Ar¬
beitsnachweis des -Vorstandes . württembergischer Metall
industriellen . Die " bewährten kommunalen Arbeitsämter
die unter der Kontrolle paritätischer Kommissionen stehen
sollen für die - gesamte Metallindustrie ausgeschaltet . wer
den. Kein Arbeiter 'soll in der Metallindustrie - mehr einge
stellt werden-, -der nicht beim Arbeitsnachweis des Uvrtec •
nehmerverbandes um Arbeit gebeten ünd di« hier vor sick
gehende - Musterung erfolgreich bestanden hat/ So '' wollen
es die Herren Scharfmacher ; denen nach dem für die Ar
beiter ungünstigen Ausgang bei der großen Stuttgarter
Firma Bosch der KamM . ordentlich geschwollen ist. Da
Bosch - selbst bis vor wenigtzn Monaten keinem Unter¬
nehmerverband angehörte , müßten die Heißsporne des Ver¬
bands der Metallindustriellen , bis dahin ihren Tatendrang
ein wenig zügeln .

'
Nachdem aber nunmehr auch Bosch

dem Verband angehört , geht dieser aufs Ganze.
Wer bezahlt den WrhrLeitrag?

In der Parteipresse wurde kürzlich mitgeteilt , wie ein
Mannheimer Hausbesitzer di« Mietpreise mit der Begrün¬
dung erhöhte, daß er Beiträge zur Wehrsteuer zu entrichten
habe? Das Beispiel dieses Mannes scheint allgemeine
Nachahmung gefunden zu haben, denn von vielen Orten
werden namhafte Mietpreissteigerungen gemeldet , sodaß
die Hausbesitzer nicht nur ihre steuerlichen Verpflichtungen
abwälzen, sondern sogar noch Extraprofit damit erzielen .
Unter diesem Gesichtspunkte ist folgendes interessant:

Das offizielle Organ des Verbandes rheinisch -
westfälischer Haus - und Grundbesitzer¬
verein «, die in Elberfeld erscheinende „Rheinisch -
Westfälische Bürgerzeitung "

, stellt unter der
Spitzmarke : „Wehrsteuer — Mietssteuer " die Frage , „was
denn Wunderbares dabei sei, wenn die Hausbesitzer die
Kosten des Wehrbeitrages durch Mietssteigerungen einzu -
bringen suchen" und „auf welch andere Weise sie denn das
Geld beschaffen" sollten? Wörtlich schreibt das Hausbe¬
sitzerblatt dann zum Schlüsse :

„Denn wenn wir Lahm kommen sollten , daß die
Steuern aus dem . Besitze selbst und nicht aus
L - sscn Erträgen bezahlt werden müßten , dann wäre »
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ja schon mitten drin im sozialdemokratisch«» Staat . Davor
behüte uns der Himmel !"

.
^ a

.
a^ 0 : die Besitzenden halten es für ganz selbstver¬

ständlich , daß sie die ihnen auferlegten Lasten des „patrio¬
tischen Opferjahres " ganz einfach wieder auf die Besitz¬
losen abwälzen. Wer zahlt also letzten Endes die Besitz¬
steuern?

„Ein Triumph der Sozialdemokratie ."

. Daß bei den Zusammenstößen der Braunsckstveiger Ar¬
beiter mit der Polizei der Wachtmeister der Berittenen
am Sonntag den Genossen Antrick ersucht haben soll , seinen
Einfluß aufzubieten , damit der Platz geräumt weroe, er¬
regt das lebhafte Mißfallen der rechtsstehendenPresse. Die
„K r e u z z e i t u n g " möchte annehmen , daß es sich bei
dieser Darstellung um sozialdemokratische Renommage
handele, würde aber eine baldige Klar - und Richtigstellung
für sehr erwünscht halten , da es der Staatsautorität ab¬
träglich sein müsse, wenn sich der Glaube einnisten sollte ,
daß sie nicht unter allen Umständen durchgesetzt werde,
sondern gelegentlich vor der stärkeren Kraft der Sozial¬
demokratie kapituliere.

Noch viel entrüsteter gebärdet sich die „Deutsche
Tageszeitung " :

Wie kommt der Polizeibeamte zu diesem Ersuchen ? Er
hat sein« Pflicht^ zu erfüllen und eS macht einen eigentüm¬
lichen und beschämenden Eindruck, wenn er sich mit irgend
einem Ersuchen an den Vertreter der Sozialdemokratie wen ?
det. . . Dies ist denn doch schlechthin ein Triumph der Sozial¬
demokratie, der das Matz dessen, was wir auf diesem Gebiete
& OT erlebt haben , ganz erheblich überschreitet.
Wenn die Braunschweiger Polizeibehörde die Richtig¬

keit der erwähnten Mitteilung nicht bestreitet, dann will
sich die „Deutsche Tageszeitung " mit dem Fall sehr ein¬
gehend und sehr entschieden beschäftigen , und man kann
schon heute mit ziemlicher Bestimmtheit voraussehen , in
welcher Richtung sich ihre Erörterungen bewegen werden.
Wahrscheinlich wird sic feststellen , daß es der Bvaunschwei -
ger Polizei so gut wie der Zaberner an dem richtigen, dem
preußischen Gerste fehle , und daß deshalb bei nächster Ge¬
legenheit in Braunschweig das Militär angesichts des
Versagens der Zivilbehörden , einschreiten müsse. Die Auf¬
rechterhaltung der Ruhe und Ordnung auf den Straßen
hal für diese Leute ja nur dann einen Wert , wenn sie mit
Hilfe des Polizeiknüppels und des Militärsäbels erfolgt.

Wieder ein Kölner Polizeiprozeß.
Vor der Kölner Strafkammer spielt sich wieder ein in¬

teressanter Polizeiprozeß ab . Der Mechaniker Franz
Straßburger war angeklagt, den Polizeiinspektor Eiben
und einen Wachtmeister durch die Behauptung : „sie ließen
sich schmieren "

, beleidigt zu haben. Er hatte behauptet ,
Eiben habe zu einer Rhein - und Ahrtour ein Auto um¬
sonst von der Autotaxameter - Gesellschaft geliehen erhalten ,
gleichzeitig habe der Inspektor ein Couvert mit einem
Geldbetrag zur Bestreitung der Zeche bekommen . Eiben,
dem das Verkehrswesen in Köln unterstand , sei einseitig
für die Interessen dieser Gesellschaft aufgetreten . — In der
Verhandlung behauptet Inspektor Eiben , er habe nicht ge¬
wußt , daß derjenige , der ihm das Auto zu der betreffenden
Fahrt zur Verfügung stellte , mit der Autotaxameter -Gesell -
schüft in Verbindung gestanden habe . In Königswinter
habe man Bier und Bowle getrunken , aber er wisse nicht,
wer bezahlt habe , er oder Juwelier Kammacher, der an
jener Autogesellschaft interessiert gewesen sei . Der mit¬
beleidigte Wachtmeister bestritt , von der Gesellschaft Geld
erhalten zu haben. Der Juwelier Kammacher aber gab
ausdrücklich zu , die ganze Zeche bezahlt zu haben, er wisse
bloß nicht mehr, wie viel es gewesen sei . Selbst der
Staatsanwalt , der die Bestechung nicht als erwiesen ansah
und 100 Mark Strafe beantragte , betonte, daß Eiben als
Inspektor des Verkehrswesens sehr unvorsichtig gehan¬
delt habe . Der Angeklagte wurde zu 50 Mk. Geldstrafe
verurteilt . Es heißt in der Urteilsbegründung , daß das
Verhalten des Inspektors Eiben , für sich und seine ganze
Familie eine solche Fahrt von anderen bezahlen zu lassen ,
solchen Gerüchten hätte leicht Nahrung geben können .

Dieser Fall ist besonders wichtig , weil Eiben im großen
Kölner Polizeiprozeß behauptete , er habe auf dieser S"our '

Donnerstag , den 5. Februar 1914 .
sich nicht freihalten lassen , sondern habe die Hälfte der Zeche
selbst bezahlt. Dieser Widerspruch bedarf unbedingt der
Aufklärung .

Klerikale Wahlkampfsitten.
Im Wahlkampf in Köln-Land , der jetzt heftig tobt, zei¬

gen sich bereits die ganzen Schönheiten klerikaler Wahl¬
kampfsitten. Als im Orte Nippes einige unserer Genossen
unweit einer Kirche Flugblätter verteilten , wurden sie von
klerikalen Kirchenbesuchern beschimpft und mißhandelt ,
was selbst der „Rheinische Merkur " zugibt. Die Flug¬
blätter wurden unseren Genossen gewaltsam entrissen.
Drei Geistliche , die nachträglich ersucht wurden , ihren Ein -
fluß gegen die fanatisierten Leute geltend zu machen , sahen
der Szene lächelnd zu ohne einzuschreiten. — Der Zen¬
trumskandidat Oberlehrer Kuckhoff leistet sich gleichfalls
schwere Beschimpfungen seiner Gegner in Wahlversamm¬
lungen . Er bezeichnete kürzlich die Redakteure der „Rhei¬
nischen Zeitung " als „Sudelfritzen "

. Um die Erörterung
der Zaberner Angelegenheit und des Kölner Polizeipro¬
zesses drückte er sich überall mit der köstlichen Bemerkung
herum , er sei Oberlehrer , also Staatsbeamter und daher
könne er über diese Dinge nicht sprechen. Dieser Mann
will im Deutschen Reichstag für Wahrheit , Freiheit und
Recht kämpfen!

Maximen ä la Krupp.
Korvettenkapitän a . D . v . d . Goltz wurde vorgestern von

der 5. Strafkammer des Landgerichts Berlin III wegen
Verrats maritimer Geheimnisse auf Grund des Spionage¬
gesetzes von 1893 zu 3 Monaten Festungshaft verurteilt ,
wovon 1 Monat auf die Untersuchungshaft angerechnet
wurde . Der Angeklagte ist jetzt Angestellter der Rheini¬
schen Metallwarenfabrik Ehrhardt u . Ko . Die Verhand¬
lung fand wegen Gefährdung der Staatssicherheit unter
vollstem Ausschluß der Oeffentlichkeit statt , nur das Urteil
und die Begründung wurde öffentlich verkündet. Der Vor¬
sitzende, Landgerichtsdirektor Seelert , bemerkte in der Ur¬
teilsbegründung , der Angeklagte hat einen ehemaligen ihm
befreundeten Kameraden veranlaßt , ihm maritime Geheim¬
nisse, deren Geheimhaltung einer fremden Macht gegenüber
dringend geboten war , insbesondere Verschlußvorschristen ,
zu geben . Die Firma Eberhardt habe ja allerdings die
größte Vorsicht geübt , es sei deshalb ein wesentlicher Scha¬
den für den Staat nicht entstanden, allein es lag im hohen
Grade eine Gefahr für den Staat vor. Der Angeklagte
hätte auch als ehemaliger Marineoffizier wissen müssen ,
daß die erhaltenen Sachen strengste Staatsgeheimnisse
waren und daß sein Freund und Gewährsmann , der vom
Marinekriegsgericht deshalb verurteilt worden ist, zur
strengsten Dienstverschwiegenheit verpflichtet war.

pusland .
Belgien.

Reformkomödie und Reformarbeit . Es jährt sich bald , datz
die belgische Arbeiterschaft in den Massen st reik für daS all¬
gemeine , gleiche Wahlrecht eintrat . Sie beendete ihn auf dre
Zusage der Regierung , datz der zur Beratung des Kommunal¬
wahlrechts einzuberufenden Kommission auch die Erörte¬
rung des Parlamentswahlrechts gestattet werden solle. Man sah
darin ein nicht ausdrückliches Reformversprechen . Die Wahlen
dieses Jahres sollten dann im Zeichen der Wahlreform stattfin¬
den und sobald die erwartete Reformmehrheit gesprochen habe,
der verfassungsmäßig vorgeschriebene Kongreß einberufen wer¬
den , um die Reform endgültig zu beschließen. So klang eS aus
den Worten der klerikalen Wahlrechtsfreunde , sodatz man von
der Kommission mehr eine formelle Beratung erwartete , die den
Rückzug der Regierung decken sollte . Inzwischen trat die Kom¬
mission der 31 zusammen , deren Zusammensetzung schon Mange !
an gutem Willen verriet . Waren doch nur vier Sozialisten , dar¬
unter kein einziger Arbeiter , ebensowenig einer der
wahlreformfreundlichen katholischen Arbeiter , berufen worden .
Die Tätigkeit der Kommission hat alle Befürchtungen bisher
gerechtfertigt . In etwa dreiviertel Jahren hat sie erst acht Sitz¬
ungen gehalten , in denen sie über die Generaldiskussion noch
nicht hinausgekommen ist . Man befaßt sich mit dem Studium
aller möglichen ausländischen Wahlrechte. So wurden jetzt Ver¬
treter nach Dresden und Chemnitz gesandt , um die dortigen
Zerrbilder von Wahlrecht , die nicht sachlichen Erwägungen , son¬
dern nur der Furcht vor einer sozialdemokratischen Mehrheit ihr
Dasein verdanken , zu studieren . Vandervelde forderte nun ,
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daß man wenigstens auch die Wirkung demokratischer ^ ^ ?
rechte — namentlich in Basel und Genf — studiere , was au*
beschlossen wurde . Der klerikale Meister der VerschleppuA
W o e st e , beantragte noch das Studium der niederländis ^ !
Gemeindeverfaffung , wobei er bemerkte, die Wahlrechtsbewegun»
sei zurückgegangen . Genosie DestreS protestierte sofort. ^
betonte , die Bewegung sei nur zur Ruhe gekommen , weil manvon der Kommission die Lösung der Frage erwartet habe. Sollt ,es anders sein und nur Scheinarbeite geleistet werden , so wür .den die Sozialisten demonstrativ ihren Austritt erklären . Du
übrigen Sozialisten stimmten dieser Erklärung , die starken Ein.
druck machte, rückhaltslos zu . Sie erklärten , daß es ihnen „ ich,
einfalle , bei wahlrechtsfeindlichen Machenschaften als Statisten
mitzuwirken . Der Vorsitzende erklärte , er könne die General,
diskussion nicht schließen, da noch mehrere Redner eingezeich», »
seien . Doch werde man nach deren Anhörung in die Erörterung
der einzelnen Fragen , die mit dem Wahlrecht zu den Gemeinde-
und Provinzialwahlen zusammenhängen , .eintreten , worauf die
Kommission sich wieder auf zwei Wochen vertagte .

Inzwischen haben die S o z i a l i st e n eine neue ernsthafte
Wahlrechtsaktion unternommen : einen planmäßig im ganzen
Lande zu organisierenden Petitionsstur m . Ueberall , selbst
in den schwärzesten Bezirken , haben sich Bezirks - und Ortskomn
tees gebildet , um von Haus zu Haus alle Schichten für die Wahl -
cechtssache zu gewinnen und ihren Willen der „Volksvertretung "
zu übermitteln . Haben vor zwei Jahren in Brüsiel 200 000 Mann
demonstriert , vor einem Fahre 400 000 den Massenstreik dafür
ausgenommen , so hofft man , diesmal , wo auch auf die sonst Fern¬
stehenden eingewirkt werden kann, noch eine erheblich größere
Zahl von Unterschriften aufzubringen . Die bisher vorliegende,
Nachrichten aus einigen Orten sind durchaus günstig . So siuh
in der Stadt A l o st , dem schwarzen Sitze des Führer Woeste ,
in zwei Straßen mit 144 Häusern in 114 Häusern 107 Unter¬
schriften gesammelt worden : 100 von Männern , 97 von Frauen .
An einem anderen Orte wurden in etwa 300 Häusern 300 Man,
ner und 268 Frauen auf die Petitionsliste gebracht. So wirk
wieder ein mächtiger Sturm das Land durckbransen, der auck
aus den Sitzen des KlerikaljsmuS wehen und darum seine Wir¬
kung auf die Herren Gesetzgeber umsoweniger verfehlen wird .
Vielleicht aber wird es gegenüber dem dort angesammelten bösen
Willen noch drastischerer Mittel bedürfen , um dem Verlangen
des Volkes nach gleichem Rechte zum Siege zu verhelfen .

Süd-Afrika .
Zur Streikbewegung in Süd - Afrika . Die erste Sitzung des

südasikanijchen Parlaments , die am Freitag stattfand , gab den
Arbeitervertretern Anlaß , sofort von der Regierung Rechenschaft
zu fordern für die Verhängung des Belagerungszustandes und
andere Maßnahmen zur Unterdrückung des Generalstreiks . In
seiner Eröffnungsrede hatte der Gouverneur auf diese Vor¬
gänge Bezug genommen und Gesetzesvorlagen zur Verhinderung
ähnlicher Ausschreitungen der Arbeiterschaft angekündigt . Die
Regierung ließ dann mitteilen , daß sie vom Hause am Montag ,
2. Februar , Indemnität fordern und dadurch Gelegenheit zur
Besprechung der Sachlage geben werde . Die Arbeitervertreter
verlangten , sofort zu verhandeln , doch beschloß die Majorität die
Vertagung . Die von der Regierungspartei abgesplitterte Par¬
tei des General Hertzog, die aus 7 Mitgliedern besteht, hat an-
gekündigt , daß sie für die ganze kommende Session die Arbeiter¬
partei gegen die Regierung unterstützen werde . Die Majorität
der letzteren besteht demnach nur noch aus 10 Mitgliedern . Tie
Arbeiterpartei hat zurzeit 6 Vertreter im Parlament des süd¬
afrikanischen Bundes , rechnet aber auf Zuwachs , sobald Nach-
oder Neuwahlen dem Volke Gelegenheit geben , die Erfahrungen
der letzten Monate bei der Stimmabgabe zu veriverten . Für den
Empfang der deportierten Arbeiterführer , die am 23. Februar
in London erwartet werden , trifft die Arbeiterpartei große Vor¬
bereitungen .

Sadische Politik.
Das Wahlresultat im 7. badischen Reichstagswahlkrris

wird von den Blättern der betreffenden Parteien verschie¬
den beurteilt . Nicht zufrieden mit dem Ergebnis ist daS
Zentrum . Der „Badische Beobachter " schreibt :

„Trotz dieses relativ erfreulichen Resultats kann es n ich !
befriedigen und zwar ebenso wenig das Zentrum wie di ,
Mationalliberalen . Das Zentrum deshalb nicht , weil eS zu dei
Erwartung berechtigt war , eS werde ihm gelingen , im erster ,
Anlauf den Siegzu erringen . Und wenn die Zen¬
trumswähler mit dem Eifer abgestimmt hätten , wie bei der
Stichwahl 1012 , bann hätten wir diesmal sofort den Sieg er¬
rungen . ES wären dann 12 704 Zentrumsstimmen 12 64?
Stimmen der Gegner gegenüber gestanden . Die Mehrheil
wäre zwar nicht groß , aber doch vorhanden gewesen . Jeden -

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen .

Memoiren von Paul Chorenne .
52 - (Nachdr. Verb. )

( Fortsetzung .)
„Ha , ha , ha ! Und sie haben sich immer eingebildet,

das sei ein Heiliger . Jetzt ist er wieder da, für fünfzehn
Jahre ."

Als ich ihn zum ersten Male wieder in seiner Zelle be¬
suchte, sagte er mir :

„Das Zuchthaus ist meine einzige Heimat . Nur hier
fühle ich mich wohl.

"
Und wie früher war sein Betragen im Zuchthaus

wieder ohne Tadel ; er wurde wieder ein fleißiger , freund¬
licher Arbeiter . Das Zuchthaus schien für ihn wirklich
kein Strcfort , sondern eine liebe Heimat zu sein , in der
er gern alle seine guten Eigenschaften entfaltete .

"
30 . Oktober. Heute hörte ich eine interessante Neuig-

keit : Das Zuchthaus besitzt sechs schöne Kühe, die den Ge¬
fangenen die Milch liefern . Einer der Sträflinge ist Stall¬
knecht — ein glühend beneideter Posten —, und melkte
die Kühe jeden Tag unter Aufsicht des Hausvaters . Ihr
Futter bekommen die braven Haustiere von den Kleeäckern ,
die ans Zuchthaus stoßen , und der Auflehr kann mir gar
nicht genug erzählen, wie sauber gehalten die Kühe sind .
Es ist eine ungeahnte Idylle im Zuchthaus .

9 . November. Wenn ein Verurteilter ins Zuchthaus
eingeliefert wird , so wird ein Inventar von seinem ganzen
persönlichen Eigentum , daß er bei der Einlieferung bei
sich führt , ausgenommen und ihm zur Unterschrift vorge-
legt . Dann werden die Soeben in einen numerierten Sack
gestopft , mit Mottenpulver bestreut und ins Magazin ge-
bnubt . Alle drei Monate muß sich der Gefangene in
Gegenwart des Hansveters davon überzeugen, daß sein
Besitztum unversehrt ist . Bei dieser Besichtigung, die
stets im Freien vorgenommen wird , werden die Sacken von
ihrem Besitzer geklovst . gebürstet und wieder sritch einge-

kampfert. Natürlich sind die Kleider durch das Hinein¬
stopfen in den Sack furchtbar zerknittert , aber am Tag vor
der Entlassung werden sie schön gebügelt. Bei einer Ver¬
urteilung zu zehn Jahren werden die Kleider des Verur¬
teilten nicht aufgehoben, sondern werden von der Verwal¬
tung an einen Trödler oder einen Sträfling , der bald ent¬
lassen wird , verkauft . Natürlich wird dem Besitzer der
Ertrag des Verkaufs gutgeschrieben . Uebrigens hat jeder
Sträfling das Recht , seine Sachen nach Hause schicken zu
lassen , wenn er überhaupt ein Zuhause hat , was häufig
nicht der Fall ist. Meistens haben die Gefangenen wäh-
rend ihrer Zuchthauszeit soviel verdient , daß sie sich neu
ausstatten können, wenn nicht , so besteht für eben diese
ein Hilfsfonds in der Anstalt : denn zerlumpt darf keiner
aus dem preußischen Zuchthaus hervorgehenI

5. Dezember. Wenn sich ein Sträfling ein kleines
Kapital erspart hat , so darf er von Zeit zu Zeit an Vater ,
Mutter oder Frau , wenn sie in Not sind , Geld nach Hause
schicken. Viele aber behalten lieber alles für sich , um sich
Eßwaren dafür kaufen zu lassen . Erfährt aber der Di¬
rektor, daß ein Sträfling eine alte Mutter oder ein kran¬
kes Weib draußen hat , so verbietet er ihm den Kauf jeg-
sicher Leckerei. Die zu lebenslänglichem Zuchthaus Ver¬
urteilten können den größten Teil ihres erarbeiteten Ka¬
pitals den Ihren vermachen, da sie aber immer und immer
hoffen, doch noch einmal begnadigt zu werden, so tun sie
dies gewöhnlich nicht , häufen Schätze an und sterben dann
als Kapitalisten von mehreren tausend Mark , die — der
Staat erbt . Am Eingang zum Zuchthaus hängt eine
Sammelbüchse mit einem Plakat , auf dem die Vorüber¬
gehenden aufgefordert werden , die alten Eltern der Ge-
fangenen nicht zu vergesien. Das bischen Geld, das diese
Büchse einbringt , wird vom Direktor oder dem Anstalts¬
geistsichen an Bedürftige verteilt . Oft richten Angehörige
von Sträflingen direkte Bittgesuche um Unterstützung an
die Znchtbaiisdirektion . Zu diesem Zwecke bestellt der Ge-
sangenenfonds , ans dem auch bedürftige Entlassene, wenn
sie sich in der Gefangenschaft gut geführt haben, unter¬
stützt werden.

24 . Dezember. Es ist der Abend vor Weihnachten, de ,
„Heilige Abend"

, wie die Deutschen sagen . Um sechs Uhi
abends läutet die Glocke, und alle Gefangenen verlassen
ihre Zellen . Ihre Gesichter wenden sich alle der Rotoundi
zu , wo sich der riesige Christbaum mit seinen vielen bren¬
nenden Wachskerzen erhebt . Am Fuß des Baunies steht
der Chor und singt alte , litzbe Weihnachtslieder, die mit
ihren warmen Klängen die kahle Steinhalle durchfluten
und uns die längstvergangene Kinderzeit Heraufzaubern.
Nach einer halben Stunde verstummt der rührende Ge¬
sang : nun sind wir plötzlich wieder im Kerker. Riegel
knarren , Schlüssel klirren — dann wird es still . Nnr durch
die klare Winterlust glaube ich noch immer den Kl"ng zu
hören — den alten , ewigen Klang : „Ehre sei Gott in der
Höbe und Friede auf Erden und den Menschen ein Wohl"
gefallen ! "

(Schluß folgt .)

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.
Donnerstag , 6 . Febr . A . 36 . „WallensteinS Lager"

, dramati¬
sches Gedicht in 1 Akt von Schiller . — „Die Piccolomini ",
Schauspiel in 4 Akten von Schiller . Anfang 7 Uhr, Ende
nach XU Uhr.

Freitag , 6 . Febr . C. 85 . „Margarete ", große Oper mit Ballet
in 6 Mten von Gounod . Anfang 7 Uhr, Ende 1411 Uhr.

Samstag , 7 . Febr . A . 36. „WallensteinS Tod", dramatisches
Gedicht in 5 Akten von Schiller . Anfang 7 Uhr, Ende
nach 5411 Uhr.

Sonntag , 8. Febr . B . 37 . „Die Zauberflöte "
» Oper in 2 Akten

von Mozart . Anfang Uhr, Ende gegen J410 Uhr.
Montag , 9 . Febr . C . 36 . „Husarenfieber "', Lustspiel in 4 Akten

von Kadelburg und Skowronnek . Anfang % 8 Uhr, Ende
% 10 Uhr.

Voranzeige :
Montag , 16. Febr ., abends 8 Uhr : Einziges Konzert von

Madame Ddette Guilbert unter Mitwirkung der Tän¬
zerinnen Mesdemoiselles Vinckelin, Dorys , Diaz , Loreau,
Brown und Louis Fleury ( Flöte ) — Daniel AeiAer (Kla¬
vier ) sowie des Großh . Hoforchesters.
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wäre dann der Sieg sofort errungen worden. Mer

auch die Nationalliberalen können von dem Resultat trotz
Gtimmenzunahme nicht befriedigt sein . Im Jahre 1912 war
der Großblock dem Zentrum um 1962 Stimmen voraus . Im
-̂ rhre 1614 dagegen beträgt der Vorsprung des Großblocks nur
„och 389 Stimmen . Das Zentrum ist also gegen 1912 in der
Stichwahl sofort um 663 Stimmen bester daran . Das letzte
mal war das Zentrum um 626 Stimmen von der absoluten
Mehrheit fern , diesmal beträgt dieser Abstand nur noch 165.

Für die Stichwahl hängt natürlich alles davon ab , wer
noch gute Reserve hat. Und da ist es Tatsache, daß der Wahl-
eiftt im Hanauer Land , das für das Zentrum so gut wie nicht
in Betracht kommt , außerordentlich groß war ; nicht da« Gleiche
chlt insbesondere von den Orten um Offenburg herum . Das
Zentrum hat also noch Reserven, die es ihm ermöglichen , den
endgültigen Sieg an seine Fahne zu heften.

"

Die nationalliberale „BadischeLandeszeitung "
«schreibt :

„DaS Ergebnis der heutigen Wahl ist wiederum ein Be¬
weis dafür , daß die Zentrumsbäume nicht in den Himmel
wachsen. Herr Kölsch änn mit dem Ergebnis sehrzufrie °
den sein . Zählt man die nicht ultramontanen Stimmen zu¬
sammen , so hat er einen Ueberschutz von fast 400 Stimmen
gegenüber dem Zentrumkandidaten . Der Rückgang läßt sich
w-chl in erster Linie daraus erklären, daß viele Wähler , denen
im Jahre 1912 die Reichsfinanzreform einen roten Stimm¬
zettel in die Hand gedrückt hat, wieder ihren Weg zum Zen¬
trum zurückgefunden haben. Aber auch der Kandidat scheint
snS nicht zugkräftig gewesen zu sein . Am deutlichsten zeigt
fich dies im Amtsbezirk Offenburg . Es gilt nun für die kom¬
menden Tage alle Kraft aufzubieten , um dem liberalen Kan¬
didaten zum Sieg zu verhelfen."

Die „Straßburger Post " meint über die Aussich¬
ten in der Stichwahl :

„Für die Stichwahl sind die Aussichten des liberalen Kan¬
didaten nicht schlecht ; mit den sozialdemokratischen Stimmen ,
hie ihm sicher sind , verfügt er über eine Mehrheit von 400 über
die Stimmen des Zentrums . Doch darf das nicht in falsche
Sicherheit einwiegen. Vor zwei Jahren brachte das Zentrum
zur Stichwahl rund 1100 Stimmen Reserven auf . Diesmal
wird eS zweifellos über solch bedeutende Reserven nicht ver¬
fügen , denn es hat seine ganze Kraft bereits auf den ersten
Wahlgang konzentriert , um es nicht zur Stichwahl kommen zu
lassen. Doch scheint Vorsicht und eifrige Arbeit trotzdem sehr
am Platze."

Unser Schwesterorgan die Mannheimer „Volks -
stimme " schreibt zu dem Wahlausgang :

, . . . Man kann daher Nwhl von einer Enttäuschung
des Zentrums reden, die um so größer ist, als es den
Wahlkampf mit größter Schärfe führte und keines seiner be¬
kannten Agitationsmittel unbenützt ließ. Aus dem Zusammen¬
hang geriffene Zitate muhten die „Gemeingefährlichkeit" und
„Religionsfeindschaft" der Sozialdemokratie dartun , während
andere Mittel gegen den nationalliberalen Kandidaten Kölsch
herhalten mußten , von dem es in den Flugblätter hieß : „Kölsch
zieht nicht mehr . Geschäftsmann oder Professor ? Kölsch hat
in seiner 2jährigen , politisch belanglosen Laufbahn bewiesen ,
daß er für die Fragen des 7 . Wahlkreises kein Verständnis hat .
Wo bleiben Kölschs Taten ? Die Beantwortung dieser Frage
ist bis jetzt noch keinem Gelehrten und keinem Ungelehrten ge¬
lungen .

" — Solche Zitate ließen sich beliebig vermehren .
Im Gegensatz zu der rastlosen Agitation des Zentrums

standen die Vorbereitungen der Wahl seitens der Libera¬
len . Vielleicht mag es eine gewisse Mutlosigkeit gewesen sein ,
die bewirkte, daß die Liberalen den Wahlkampf nicht mit jener
Energie geführt haben, die man in Anbetracht der Wichtigkeit
der Wahl hätte erwarten sollen . Umsomehr werden jedoch die
Liberalen überrascht gewesen sein , von dem , wie man gestehen
muß, für sie überraschend günstigen Resultat . Die Steigerung
der liberalen Stimmen von 8662 im ersten Wahlgang von 1612
auf nunmehr 6616 Stimmen dürften neben anderen Momen¬
ten Herrn Kölsch zuzuschreiben sein , dessen Stellung im Reichs¬
tag — wir erinnern nur an die Tatsache, daß er als einziger
NationaUiberaler mit der Linken gegen den Militär -
bohkott stimmte — sicherlich bei vielen Kreisen Anklang
fand .

In Anbetracht des Umstandes, das unsere Kandi -
d a t u r bei vielen Wählern nur als eine ganz formelle Zähl
kandidatur aufgefaßt wurde , ist es zwar sehr zu bedauern , aber
unschwer zu erklären , daß die sozialdemokratischen Stimmer
einen Rückgang von 3705 im Jahre 1612 ( int Jahre 1607 er

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

„Wallensteins Tod."

Nun folgte am Freitag auch der zweite Abend der erschüt¬
ternden „Dallenstein -Trilogie " und zwar in einer solch hochkünst¬
lerischen Wiedergabe, daß man mit berechtigtem Stolz auf den
gegenwärtigen Zustand unseres Schauspielensembles blicken kann .
Kaum hat sich der Vorhang gehoben , so trägt uns schon der feinste
Hauch jene das Große erschaffende Willensfreudigkeit entgegen
und wir fühlen mit , daß jeder Darsteller , vom größten bis zum
kleinsten, mit inniger Liebe für das große Ganze sich seiner Aus¬
gabe hingibt. Ihn beengen in seiner Kunst keine interne Wider¬
lichkeiten und nichts verrät in seiner Kunstausübung das Aus¬
sehen des ungern Erzwungenen .

Unter einer solchen Arbeitsfreudigkeit muß jede Kunstler-
stung zum besten glücken . Deutlich und angenehm war das bei
den „W a l l e n st e i n" - Abenden wahrzunehmen . Das gilt zu¬
nächst sur den verdienstvollen Regisseur Otto Kienschers ,
der mrt vorwärtsstrebendem Schöpfersinn diesem Schillerschcn
„ dramatrschen Gedicht " junges Leben und neuzeitlichen Geist ein-
sloßte. Dabei ist aber unbedingt anzuerkennen , daß er die Gren¬
zen nicht überschritt und das „ klassische

" Drama nicht etwa der
Remhardtschen Stimmungs - und Effekthascherei unterwarf .
Haben wir doch ein heiliges Anrecht darauf , unsere Klassiker s o
erhalten zu wissen , wie sie dem Zeitgeist und der Stilart ihrer
Schöpfer am nächsten kommen . Schiller wird ewig leben durch
die Kraft seiner Sprache und den kühnen Schwung seiner Verse.
Wer hier die modernisierende Axt anlegt , versündigt sich
gleichermaßen, als fällte er eine ehrwürdige Eiche. Wer aus
Kosten der edeln Sprachlinie Modernismen und Stimmungs -
firlefantzerei in diese Klassiker verpflanzen will , begeht Unver¬
zeihliches an unserem geistigen Rückgrat . Und das sei Kienschers
zum Lobe nachgerühmt : wo er das Herkömmliche verließ uno
Neues anordnete ( wie die „Pappenheimer " -Szene und die „ Er¬
mordung" Wallensteins ) , so war cs dem heutigen Geschmack wohl
angxpa ^ , wahrte aber trotzdem die Stileinheit des „klassi¬
schen " Dramas . Von den soltstischen Leistungen läßt sich eben¬
falls durchweg nur das Günstigste berichten . Im Vordergrund
stand , hoch über allen, der „Wollensteiner" des Felix B a u m -
bach Wunderbar klar in jeder Linie war dieser verschlossene
Charakter und stete Denker gezeichnet . Nicht den rauhen Kricgs-
helden hatte Baumbach ( wie sonst meist üblich ) in seiner Auffas-
tung betont , sondern den Grübler , der zwischen dem Gut und
MS seines letzten Rettungsschrittes unschlüssig hin- und her
«schwankte. Der fast kindische Glaube an die Schicksalsbestim -
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hielten 2654 Stimmen ) auf jetzt 3032 Stimmen erfuhren. Daß
bei uns ein Kandidatenwechsel stattfand , indem an Stelle des
Genossen Mo n s ch , der Genosse Franz Geiler trat , dürfte
auch zu diesem nicht eben befriedigenden Resultat sein Teil
beigetragen haben."

Dienst - und Ruhezeit des Eisenbahnpersonals.
Durch die Tageszeitungen geht die Notiz, daß das

Rangierpersonal den achtstündigen Dienst anstrebe und bei
der Genevaldirektion vorstellig werden will. Diese Nach¬
richt bestätigt sich. Die Anstrengungen der -Organisation
des „S ü d d . Eisenbahn - und P o st p e r s o n a l s"
für das gesamte im Nachtdienst verwendete Personal eine
achtstündige Dienstzeit herbeizuführen, datieren nicht von
heute. Die Generaldirektion läßt sich nur Schritt für
Schritt die Einführung zeitgemäßer Dienst- und Ruhe¬
zeiten abringen . Ter achtstündige Dienst für das Rangier¬
personal ist tatsächlich auf einigen größeren Stationen , wie
z . B . in M a n n he i m , teilweise eingeführt . Schon seit
Jahren geht nun das Bemühen der Organisationen dahin,
nicht nur für das Rangierpersonal , sondern auch für das
Bahnbewachungspersonal , das Personal auf den Stell¬
werken, das Radschuhlegerpersonal usw . eine achtstündige
Dienstzeit zu erreichen .

Hält die Generaldirektion eine achtstündige Dienstzeit
für dieses Personal nun nicht für notwendig? Nach wel¬
chen Grundsätzen regelt die Generaldirektion die Dienst-
und Ruhezeit des Eisenbahnpersonals ? Wer ist der
Generaldirektion im äußern Dienst kompetent in solchen
Fragen ? Sicherlich leistet der betr. Beamte seiner Be¬
hörde einen schlechten Dienst, wenn er dazu rät , dem
schlechtbezahltesten Personal im Eisenbahndienst auch die
längste Dienstzeit zu geben .

Wir sind auch für weise Sparsamkeit , aber wir sind
der Ansicht , daß man aus Sparsamkeitsrücksichten einem
pflichttreuen Eisenbahnpersonal in verantwortungsvoller
Stellung nicht die nötige Ruhe entziehen darf . Und die
nötige Ruhe wird dem Rangierpersonal und dem sonstigen
Stationspersonal entzogen, wenn man es zwingt, n>^
anstrengendem Nachtdienst mittags darauf erneut Dienst
zu tun ; die nötige Ruhe wird dem Wärterpersvnal ent¬
zogen , wenn man es zwingt , vier bis fünf Nächte nach¬
einander Dienst zu tun . Auch das Fahrpersonal klagt seit
Jahren über allzu starke Inanspruchnahme . Die Gene¬
raldirektion sollte sich nicht mit Beachtung der reichseisen -
bahnamtlichen Bestimmungen über die Dienst- und Ruhe¬
zeit, die ganz unzulänglich sind , begnügen ; sie sollte sich
auf den Gerechtigkeitssiandpunkt stellen . Seit Jahren ist
am Personal gespart worden. Es ist klar, daß dies nur
dadurch möglich war , indem man die Dienstgeschäfte des
Einzelnen erweiterte und die Diensttouren der Bremser
und Schaffner z . B . zusammenschraubte. Der Verkehr auf
den Personen - und Güterbahnhöfen ist gewachsen — der
Personalstand ist geblieben.

Es muß einmal ein Ende geben mit den Klagen über
Ueberanstrengungen des Eisenbahnpersonals . Die Eisen¬
bahnverwaltung , die nicht Leben und Gesundheit ihres
Personals in sparsamem Haushalt mit den Kräften achtet ,
gehört auf den Aussterbeetat . Es ist Zeit , daß die Gene¬
raldirektion sich an die Stelle wendet, wo sie auch . den Tat¬
sachen entsprechend aufgeklärt wird und nicht an „Autori¬
täten "

, die zwar sonst gute Fachmänner sein mögen, die
"ber nichts von Sozialpolitik verstehen und kein Herz haben
für ihre Untergebenen . Vom grünen Tisch aus lassen sich
wiche Fragen nicht behandeln. Einer großzügigen und
weitausschauenden Behörde ist dieses tropfenweise Ab¬
tapfen sozialen Oeles unwürdig ; sie kann diese Zustände
bessern ohne Hinweis auf die Steuerschraube — wenn
s i e will .

Vom Konstanzer Krematoriumsstreit .
Bekanntlich tobt in K o n st a n z schon seit Wochen und

Monaten ein wilder Streit um die Erbauung eines
Krematoriums . Zur Vorgeschichte sei kurz folgendes
mitgeteilt . Am 9. Dezember 1913 faßte der Bürgeraus -
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schuß den Beschluß , 100 000 Mk. zu 50000 Mk, die gestiftet
worden waren , zu genehmigen zum Bau einer Leichen¬
halle . Die Vorlage sah dabei einen Raum vor, in den
später ein Ofen für Feuerbestattung eingebaut wer¬
den sollte. Diese Vorlage war unter ausdrücklicher genauer
Erwähnung der Möglichkeit eines späteren Krematorium¬
einbaues vom Stadtrat einstimmig genehmigt worden;
erst später , als die katholische Geistlichkeit Einsprache erhob ,
zogen vier katholische Stadträte ihre Zustimmung wieder
zurück . Auch in der Bürgerausschußsitzung konnte niemand
im Zweifel darüber sein , daß es sich zunächst nur um eine
Leichenhalle handle , in der ein Raum für einen späteren
Einbau eines Krematoriums frei bleiben solle, zu dessen
Ausführung aber dann zu gegebener Zeit ein neuer Be¬
schluß des Bürgerausschusses erfolgen müsse. Trotz dieser
feststehenden Tatsachen erhob sich ein wilder Lärm im Zen¬
trum . In der Presse , in Versammlungen , von der Kanzel
wurde lauter Protest erhoben gegen die angebliche Verge¬
waltigung der religiösen Gefühle der Katholiken und
schließlich wurde von der Geistlichkeit Beschwerde
beim Bezirksrat gegen den Bürgeraus¬
schußbeschluß eingelegt.

Diese Beschwerde kam vorgestern zur Verhandlung. Der
Führer des Zentrums im 1 . Reichstagswahlkreis, R .-A.
Dr . B a u r , verteidigte die Beschwerde . Da die Friedhöfe
Gemeindeeinrichtungen seien zur Benützung für alle Kon¬
fessionen , so werden , da die Katholiken eine mit einem
Krematorium verbundene Leichenhalle nicht benützen dür¬
fen, diese in der verfassungsmäßig garantierten freien Rc-
ligionsübung beschränkt . Auch sei die Vorlage eine be¬
wußte Irreführung . Bürgermeister H a u l i ck verteidigte
den Beschluß der Stadtverordneten als rechtmäßig zustande
gekommen und wies darauf hin , daß der Bezirksrat den Be¬
schluß nur formell , nicht materiell zu beurteilen habe . Trotz¬
dem Rechtsanwalt Dr . Baur sich soweit verstieg , von einem
brutalen , neronischen Zwang und einem betrübender
schweren Aergernis zu reden , kam der Bezirkrat doch msi
allen gegen 2 Stimmen zu der Entscheidung, den Beschluß
des Bürgerausschusses vom 9 . Dezember 1913 als rechts -
gültig anzuerkeunen . Der Bezirksrat lehnte es
ab , auf die Frage materiell näher einzugehen. Es würde
gegen das Prinzip der städtischen Selbstverwaltung ver¬
stoßen , wegen eines formalen Mangels einen Bürgeraus -
sckiußbeschluß aufzuheben . Der Bezirksrat spricht den
Wunsch aus , der Stadtrat möchte Mittel und Wege finden,
um der katholischen Bevölkerung das Bewußtsein zu neh¬
men, daß ihren religiösen Gefühlen nicht genügend Rech ,
nung getragen werde . Gegen diese Entscheidung kann
innerhalb 14 Tagen Rekurs , beim Ministerium eingelegt
werden.

O

Der Streit gegen das Konstanzer Krematorium (und
gegen den späteren Einbau eines Verbrennungsofens in
die zu errichtende Leichenhalle) , den das Zentrum gegen
die übrigen Parteien führt , hat auf Zentrumsseite
das erste Opfer gefordert : der langjährige Stadtral
S t re ich e r hat sein Amtniedergelegt . Er begrün¬
dete seinen Entschluß mit verschiedenen Gründen . Es isi
aber offenes Geheimnis , daß er bei den Beratungen des
Stadtrates für den stadträtlichen Plan (Einbau des Ver-
brennungsofens ) stimmte. Bei der Abstimmung bei den
Beratungen hat er aber mit seiner Fraktion gegen den Ein¬
bau gestimmt. Mit ihm verliert das Zentrum im Stadt¬
rat wohl den fleißigsten und befähigsten Arbeiter.

Aus dem Landtag.
Die Butzgetkommission

beschäftigte sich in ihrer gestrigen Sitzung mit den Anträgen betr.
Linderung der Not der Rebk^ uern . Das Ministerium des In¬
nern hat zu diesem Zwecke einen Nachtrag im Budget in Hohe
von 173 000 Mk. angefordert . Um durch staatliche Rebanlagen
und Versuchspflanzungen vorbildliche Muster zu schaffen und
die Erweiterung der Anbauversuche mit Amerikanerreben, sowie
Rebenprämiierung sind im NacktragSbudget weitere 7000 Mk .

mung durch die Gestirne kam in dieser Verkörperung mit ergrei¬
fender Verinnerlichung zum Ausdruck und erhob dadurch Baum¬
bachs „Wallenstein " zu einer wertvollen psychologischen Studie .
Don gleicher Erhabenheit waren aber daneben auch die darstel¬
lerischen und rein bühnenkünstlerischen Werte. Als vollendeter
Rhetoriker meisterte der Künstler die Schillerschcn Verse uno
gestaltete so die unvergleichlichschönen und gedankentiefen Mono¬
loge zu

'
köstlichen Proben einer gediegenen Schauspielkunst.

Tiefes Interesse löste auch der „Max" Reinhold Lüttjo -
Hanns aus . Seine Auffassung war von leidenschaftlicher Be¬
geisterung durchglüht und fand in der verzweifelnden Entsagung
und nahen Todeserwartung ihre herrliche Krönung . Der
„Terzky" Otto Hertels verdient im gesamten das Prädikat
„zufriedenstellend "

, wenngleich wir uns im Detail diese Gestalt
noch , etwas plastischer herausgearbeitet hätten wünschen mögen .
Vorzüglich darf der alte „Mittler " Karl Dappers genannt
werden. Diese geschätzte Kraft , sonst als „Giesecke" und „Striese "
in ihrem Element , schuf mit diesem wetterharten Haudegen eine
Figur von großer Natürlichkeit und schlichter Biederkeit, bei der
schon die brillante Maske allein einnehmen konnte . Auf gleicher
Höhe wie am ersten Abend waren die Feldherren „ Jllo " uno
„ Jsolani " des Fritz Herz und Paul G e m e ck e . Neben diesen
verdient ebenfalls Otto Kienschers als „Gordon " und Hugo
Höcker als „ Wränge !" gebührendes Lob. Wilh. Wasser¬
manns „Ortavio " ist noch von früher bekannt. Die verbissene
Ruhe , die Listige Verschlagenheit deS „ Welschen " treten bei seiner
Auffassung gut hervor und dokumentieren sich schon aus den
ersten Blick in der geschickt gewählten Maske und charakteristischen
„ welschen " Bart - und Haartracht .

Schließlich darf auch den Damen ihr wohkvevdientes Lob
nicht geschmälert werden. Marie Frauendorfer „ kniete "
sich förmlich in die zündende Verssprache hinein ; ihre „Gräfm
Terzky" war deshalb von einem ganz seltenen Schwung der Rede
belebt. Bon Edith D e m a n kann man das weniger sagen . Sie
war wohl würdevoll, blieb aber dabei zu konventionell. Hohes
Lob dagegen gebührt Melanie E r m a r t h als „Thekla" . An
ihr war jeder Nerv natürliches Leben , Mitempfinden und ein
Reichtum feinster Gefühlserregungen . Groß und doch echt -weib-
lich war sie bei der Entgegennahme von Maxens Todesnachricht.
Das Sans spendete lebhaften Beifall für die gute Ausführung .

W. Sch .

„Don Juan".
(Gastspiel von John Forsell . )

Für Samstag zeigte uns der Theaterzettel statt „Don Gio¬
vanni " Mozarts „Don Juan " an ( warum gehts denn jetzt ? )
und verhieß uns einen ganz auserlesenen Gast für die Titelpar -

tie, den schwedischen Kammersänger John Forsell , der für
ein einmaliges Gastspiel von der Hoftheaterleitung gewonnen
worden war . Wir können diesen glücklichen Entschluß und die
feinsinnige Wahl des Gastes der Theaterleitung zur öfteren
Wiedeholung nur empfehlend ans Herz legen . Das Publikum
war geradezu hingerissen von dem unvergleichlichen Gast und
überschüttete ihn derart mit rauschendem, langanhaltendem Ver¬
fall , daß er in freigiebiger Weise noch einmal die „ Champagner-
Arie" vor dem Zwischenvorhang sang, was natürlich für Karls¬
ruhe ein ganz außergewöhnliches Ereignis bedeutete. Der Künst¬
ler gehört eben zu jenen Sängern , die alle Gaben des Talentes
und jede notwendige künstlerische Qualität in höchstvoll¬
endetem Matze ihr eigen nennen . Forsell zählt zu jenen
Ausnahmen am Bühnenhimmelsstern , denen gegenüber jedes
Wort kleinlicher Kritik verstummen muß . Auch wir haben für
die wunderbare und vollendete Leistung des gefeierten Künstlers
nur den Ausdruck herzlich empfundener Bewunderung . Was
er uns bot, war eine unendliche Kette auserlesener und selten
zu hörender Kunstgenüsse. Forsell sang seinen Part italienisch;es war wohl berechnet, denn die italienische Sprache, besonders
für Mozart geeignet , ist ungemein klanglich und an sich schon
von fließender Melodik. Bei welchem der Vorzüge soll man
nun anfangen zu loben, da doch die ganze „Don Juan "-Dar -
stellung und Verkörperung Fosells einer Unsumme von Vorzügen
gleichkommt ? Soll man die wunderbar herrliche , unendlich
ausdrucksreiche metallische Stimme , oder das elasti ^ aewandtc,
graziös liebenswürdige ritterliche Spiel zuerst erwähnen? Eil
wäre im Grunde genommen auch ganz einerlei , denn schließlich
liefe doch jedes Erwähnen auf ein hohes, ehrliches Lob hinaus .
Wir sagen dieser Leistung gegenüber nur Bescheidenes uns
eigentlich recht herzlich wenig, wenn wir von ihr erzählen : sie
war - — „herrlich" ! ! ! Sie wird uns lange in der Erinnerung
wach bleiben ! Denn eine so fabelhaft hoch eritwickelte GesangS-
kultur , gepaart mit einer solch vorbildlich chevaleresken Darstel-
lungsart , haben wir — und werden wir lange nicht mehr
auf unserer Bühne zu bewundern bekommen .

Neben diesem illustren Gast John Forsell hatte Hedy
Jracema - Brügelmann ( Stuttgart ) als „Donna Anna" ,keinen allzuleichten Stand ; doch war es ihr, dank ihrer reifen
Kunst, möglich , sich ehrenhaft und mit lobender Anerkennung
zu behaupten . Vom vorherigen Sonntag als „ Evchen" noch in
bester Erinnerung und auch durch ihre früheren Gastspiele in
der Gunst des hiesigen Theaterpublikums , war die Künstlerin
auch als „Donna Anna " gerne wieder im Ensemble unserer
Oper gesehen .

Das Haus wies manche Lücke aus und hätte um dieses sel» '
tenen Genusses willen einen stärkeren Besuch verdient.

,W. Sch '.
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angefordert , deSgl. für Beihilfen der Zuscbüsie an Gemeinden und
Genossenschaften . z. B . für Entwässerungsanlagen , 18 000 Mark.«Amtliche Positionen werden unter Anerkennung der im Jnter -
effe der Rebbauern in Aussicht genommenen Maßnahmen bewil¬ligt und die von allen Parteien zu der Frage gestellten Anträgeals erledigt erklärt . Für den hall , daß der Rechnungsabschlußfür bat Jahr ISIS günstig ausfällt , ist daS Finanzministeriumbereit, wertere Mittel zu dem fraglichen Zwecke anzufordern .Bezüglich de» Antrages auf Frachtnachlaß erklärt der Vertreterder Ersenbah .rverwaltung , daß für Kupfervitriol , «Schwefel, Niko¬tin und Rebpfähle ein Frachtnachlaß von SO Prozent des nor¬malen Tarifs für die Bezieher der drei großen landwirtschast-liehen Verbände gewährt werden soll. Für Stückgut ist eine
Frachtermäßigung nicht vorgesehen, da hierfür bereits Ausnahmetarife bestehen . Die Frage der Ermäßigung des StückfuttarifS soll nocbmalS geprüft werden. Dem Antrag auf Bejeitigung der Weinaccife fetzt die Regierung energischen Wider
stand entgegen. AuS der Mitte der Kommission wird darauf hin»
gewiesen , daß es doch ein Widerspruch sei , so enorme Summennrr Förderung des Weinbaues auszugeben und den Absatz desWeines mit einer so hohen Steuer zu belasten. Von andererSeite wird eine Modernisierung der Weinakzise angeregt . Man
solle die Akzise nach dem Wert der Produkte abstusen. Die Re-
gierung erklärt , daß diese Abstufung der Akzise sich praktisch als
sehr schwer erwiesen habe. Die Abstimmung über den Antragwird ausgeseht.

Der Antrag der Abgg . Kvger u. Gen ., die Regierung zuersuchen , im BundeSrat dafür einzutreten , daß der Zusatz vonObstwein zu Tresterwein bei der Herstellung von Haustrank ge¬stattet werde, wird von der Kommission angenommen . Die Re¬gierung sagt Prüfung deS Antrages zu.
Bezüglich der Anträge wegen Entschädigung der Maul - und

Klauenseuche verweist die Regierung auf die Viehversicherung,die weiter auSgebaut werden soll . Von sozialdemokratischerSeitewird wieder die staatliche Zwangsversicherung befürwortet . DerMinister erklärt , die Regierung wäre nicht abgeneigt, dre
Zwangsversicherung einzuführen , allein diesbezügliche versuchefeien stets auf Widerspruch gestoßen . Die Anträge betr . Ent¬
schädigung bei der Maul - und Klauenseuche werden als durch dieAntwort der Regierung erledigt erklärt .

Dir Kommission für Justiz und Verwaltung
Geriet heute über den Antrag betr. die Errichtung eines
Submissionsamtes . Der Landesverband der badischenGewerbevereine hat zu dieser Frage eine Denkschrift verfaßt . Inderselben werden die Mißstände im Submissionswesen und deren
Ursachen eingehend untersucht und erörtert . Die Denkschriftkommt zu dem Schluß , daß Staat und Gemeinde eine gutemeistermäßige Arbeit fordern und dafür einen „angemessenenPreis " bezahlen. Um dies zu ermöglichen, müsse eine Einrich¬tung geschaffen werden, welche bei Submissionen mitwirkt , ein
SvbmissionSamt . Die Aufgaben dieses Submission?-amreS sind in der Denkschrift näher präzisiert . Seine Zu-
sammensetzung soll teils aus technischen Beamten , teils aus Ge-werbetreibenden erfolgen. Die Einführung des Submissions¬amtes soll durch ein Gesetz erfolgen. Tie Kosten sollen durchBeiträge von 1—8 Prozent aus dem Gesamtbetrag einer ver¬
gebenen Arbeit gedeckt werden. Die Regierung steht der Errich¬
tung eines solchen staatlichen Submissionsamtes ablehnend gegen¬über . Die Kommission beschließt , die Angelegenheit nochmalsbei Anwesenheit der Regierungsvertreter zu beraten .

Die Wahlprüfungskommission
behandelte gestern den Protest gegen die Wahl des Abg . Dr .Wagner im 6 . Wahlkreis Donaueschingen —Engen .Einige Protestpunkte wurden für erheblich erachtet. Da aberdem gewählten Abgeordneten Dr . Wagner trotzdem noch eineMehrheit verbleibt, wird die Wahl von der Kommission für giltigerklärt .

Donnerstag , vcn 5 . Februar 1. 814. Leite 4.

Deutscher Reichstag .
Berlin , 4 Februar .

Am Bundesratstisch ist Staatssekretär Dr . Delbrück er¬
schienen .

Präsident Dr . Karmpf eröffnet 1 Uhr 1b Mn . die Sitzung .Er macht zunächst davon Mitteilung , daß die Abgg . Pütz und
Hebel heute morgen von einem Kraftwagen umgefahren und
schwer verletzt ins Krankenhaus gebracht worven seien .
Auf ein« telephonische Anfrage habe er erfahren , daß das Be¬
finden des Abg . Pütz « in verhältnismäßig gutes , dagegen das
Befinden deS Abg . Hebel ein wenig günstiges sei. Ich glaube ,
so schloß der Präsident , in Ihrer aller Namen zu sprechen,wenn ich den beiden Herren Kollegen baldige Wiederherstellungund völlige Genesung wünsche . (Lebhafter Beifall .)

Hierauf wird die Spezialberatung des Etats deS
Reichsamts deS Innern fortgesetzt . Diese wendet sich
den zum Titel „Gehalt deS Staatssekretärs " eingebrachten Re»
solunonen zur

Frage deS BereinSrechts
ju, deren Diskussion von der allgemeinen Erörterung der Wirt »
jchaftS- und Sozialpolitik abgetrennt worden war .

ES liegen vor : Eine Resolution der Polen , d«S
Zentrums und der Sozialdemokraten .

Abg . LaSzrwSki (Pole ) : Der Sprachenparagraph
ist ein politisches Ausnahmegesetz gegen die Polen . Wir ver¬
langen , daß eS jedem Zugehörigen einer bestimmten Nationali¬
tät unbenommen sein soll , seine Muttersprache zu gebrauchen,
namentlich bei Besprechungen mit Stammesbrüdern . Unzählig
sind die Fälle , wo Bestrafungen infolge des Gebrauchs der
polnischen Sprache in Vereinen eingetreten sind .
Um die polnische Sprache verbieten zu können , erklärte man
unsere sämtlichen Vereine für politisch , sowohl Enthaltsamkeits¬
und wissenschaftliche Vereine , die mit Religion und Politik gar
nichts zu tun haben, werden für politisch erklärt und dem
Reichsvereinsgesetz unterstellt . (Hört , hört ! bei den Polen .)
Hierdurch wird mit dem Gesetz direkt Mißbrauch getrieben . Die
Entscheidung über Revision und Beschwere müßt« dem obersten
La desgericht überwiesen werden. Von einer freiheitlichen An-
we ' - Ai deS Gesetzes , die seinerzeit zugesichert wurde , ist
wenigsten« den Polen gegenüber keine Rede. Mit Gewalt kann
man wohl ein Land erobern , aber nicht regieren . (Beifall bei den
Polen .)

Abg . Legten Goz.)
begründet die sozialdemokratischenAnträge . Mit dem ReichS-
vereinSgesetzt ist, wie die Erfahrung zeigt, der

preußische Polizeigeist
nicht beseitigt worden, weil die liberalen Parteien versagt haben,
als es galt , in dem Gesetz die nötigen Garantien dagegen zu
schassen. T '

. e Polizeibehörde hat einen Zweigverein des TranS -
portarbeiterve '- in -k in Essen zur Einreichung der Mitglieder¬
liste auf- esord - rt , dann die Liste vervielfältigt und der Eisen-
bahnoerwa ' nu ' - ' Klt Das ist eine Denunz .ation ES .st
schwer. ->ch d ." ck den tan * * * * Pvl.ze.l.chen Vergewaltigungen
au , Sfn, -biete ' e« B re'nsge êtzeS durckzufmdm . In Thorr,
lvurÄe tton d 6*011,11! . c N' t a . *n Mllitarv . röot godroyr ,
wenn die <«astwirre soziald -- ?*"Nl

'
. iche Versammlungen zulas.

sen . K e i n ^ taatSanwe-ltschasi finde .
'

sich , der gegen offen -
» kundige 9> ^ tsoerletzunocn vo ^geht. Dringend not¬

wendig ist aucU «ine Aenderung oabin. daß die Gewerkschafts¬

versammlungen , in denen ArbeitS- und Lohnverhältnisse behan¬delt werden, von der Kontrolle der Polizei ausdrücklich befreitwerden, sozialdemokratische Wahlvereinsversammlungen wer¬den aufgelost, weil sie als öffentliche angesehen wirken , und das
Oberverwaltungsgericht billigt diese Auffassung, obwohl sie m

direktem Widerspruch zum Reichsvereinsgesetz
steht . Für die Bescheinigung der Genehmigung einer Bersammlung ist in Sachsen sogar eine Gebühr verlangt worden. Weil
sozialdemokratische Versammlungen un.er freiem Himmrl von
radaulustigen Elementen anderer Parteien gestört werden kön-nen, werden sie verboten. Alle Arbeitersportvereine werden für
politische Vereine erklärt im Widerspruch mit § 1 des ReichSver -
einSgefetzeS . Gewerkschaften werden ohne weiteres als politischangesehen, obwohl Bebel das seinerzeit entschieden bestritten har,und zwar nicht aus Zweckmäßigkeitsgründen, sondern aus inner¬
ster Ueberzeugung. Auf das Gutachten der Arbeitgeber hin wird
der Holzarbeiterverband für einen sozialdemokratischen Verein
erklärt . Wenn jede Gewerkschaftsorganisation, die gelegentlichin ihrem Verbandsorgan einen politischen Artikel bringt , darauf ,
hin zu einer politischen gemacht werden soll , so gibt eS über
Haupt nur politische Organisationen . Weil der Holzarbeiterverband eine Petition an den Reichstag richtet , um seine Mitglie¬der vor der Milzbrandgefahr zu schützen, deshalb ist er ein poli¬
tischer Verein . DaS ist die Anschauung des Herrn v. Jagow .
Nach derselben Logik müßten Vereine wie der Pfadfinderveretn ,
derWandervogel, Jungdcutschlandbund , Turnerbund und andere,
welche um volle Sonntagsruhe petitionieren , als politisch auf .
gelöst weren . In einem Gutachten behauptet der Berliner Pol .,
zeipräsident entgegen der Wahrheit , daß die Generalkommissionder Gewerkschaften sich an der politischen Parteiorganisation
beteilige. Wenn die Generalkommission mit dem sozialdemokra-
tischen Parteivorstand in einem bestimmten Falle , aus Anlaß
der Moabiter Vorgänge , zusammengeht, so wird doch die General -
kommission dadurch nicht sozialdemokratisch Es wäre ja z . B.
denkbar, daß der Berliner Polizeipräsident und der Fürstbischof
Kopp eine gemeinsame Aktion gegen die christlichen Gewerkschaf¬
ten unternehmen . Deshalb würde doch Herr von Jagow nicht
katholisch Wir werden in jedem Falle gerechte Feststellung ver¬
langen und sehen , ob die 1b 000 Zahlstellen der Gewerkschaften
politische Vereine sind . Man hofft durch diese Verfolgung den
Gewerkschaften die jugendlichen Mitglieder zu entziehen . Wir
haben in der Gewerkschaft gar kein Interesse daran , die Jugend
politisch zu erziehen. Wir gehen darauf auS, der Jugend die
Jugend zu erhalten . ES ist die Reaktion gegen die Bestrebungen
der bürgerlichen Parteien , die Proletarierkinder dem Eltern
hause zu entfremden . (Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Abg . Marx (Zentr .) : Es ist die höchste Zeit , an eine frei
heitliche Aenderung der Reichsgesetzgebung heranzutreten . Auch
gegen christliche Gewerkschaften und katholische Vereine ist zeit-
>vcilig zu Unrecht vorgegangen worden. Wir verlangen vor
allem die Aufhebung des sogenannten Sprachenparagraphen .
Recht und Gerechtigkeit erfordern , daß daS Verbot einer nicht¬
deutschen Sprache in öffentlichen Versammlungen beseitigt wird.
Ich erinnere nur an das Verbot gegen den Polarforscher
Ämunds<4 , seinen Vortrag in dänischer Sprache zu halten .
Trotzdem werden wir die radikalen Bestrebungen in der Polen ,
bewegung nach wie vor energisch bekämpfen. Das Verbot der
Teilnahme jugendlicher Personen an politischen Vereinen und
Versammlungen muß beseitigt werden. Wir wollen, daß die
jugendlichen Arbeiter sittlich gestärkt und mit gewerkschaftlichem
Sinn erfüllt werden. Eine Beschränkung der bisherigen Praxis
in der Ucberwachung von Versammlungen durch die Polizei¬
behörden ist dringend erforderlich. Auch den Beamten muß das
Recht gegeben werden, sich in wirtschaftlichen Vereinen zu»
sammenzuschließen. DaS Vorgehen gegen die Berliner Schutz,
leute war rigoros . (Beifall im Zentrum .)

Direktor Dr . Lewald : Beim Vereinsgesetz liegt die AuS»
führung in den Händen der Einzclstaaten . Es gibt keinen Be¬
amten des Reichs, der mit der Ausführung direkt etwas zu tun
hat, also ist die Reichsleitung nicht in der Lage, einzuschreiten
(Unruhe und Widerspruch links ) , außer wenn von den Einzel-
staaten Ausführungsbestimmungen gegeben werden , die mit
dem Gesetz in Widerspruch stehen . Die Behörden sind von dem
Willen und dem Wunsche getragen , das Gesetz frei von Schi¬
kanen durchzusühren . (Lachen bei den Soz . ) Verwahren mutz
ich mich gegen di« Behauptung des Abg . Legien, das Ober¬
verwaltungsgericht habe einen Rechtsbruch begangen. Gerichte
begehen niemals einen Rechtsbruch. (Schallendes Gelächter
links, bravo rechts.) Was den Sprachenparagraphen angeht, so
will ich nur auf den Fall Amundsen eingehen. Amundsen stand
der ganzen Sache fern ; eS war Sache der Konzertdtrektion.
Amundsen wollte Vorträge in deutscher und norwegischer
Sprache halten . Flensburg ist eine durch und durch deutsch ,
Stadt . Man wollte nur ein« dänische Heerschau halten . (Wider -
pruch .) Der RegierungSpräsidcnt hat deshalb eine politische

Agitation angenommen . Amundsen selbst hat sich auch nicht
beschwert . Er wollt« nur Geld verdienen für wettere For¬
schungsreisen. Schließlich hat der Minister die Entscheidung
des Regierungspräsidenten zurückgenommen. (Unruhe links.)
Entweder beschweren Sie sich, weil ein« Entscheidung nicht zu-
rückgenommcn wird, jetzt beschweren Sie sich, daß die Entschei¬
dung zurückgenommen wurde. (Sehr gut ! rechts. ) Ferner
ist hier Klage geführt worden, daß landwirtschaftliche Vereine
unter daS Vereinsgesetz gestellt werden. Dafür , ob ein Verein
ein politischer Verein ist , ist nicht maßgebend, was in den
Satzungen steht , sondern das , was er tut und will. (Sehr richtig
rechts . ) Ich gebe zu, daß es bei der Beratung in der Kom -
Mission den verbündeten Regierungen nicht gelungen ist, eine
Difinition für den Begriff eines politischen Vereins zu finden.
Man hat deshalb von einer solchen abgesehen und diese Frage
der Judikatur anheimgegeben. ES ist aber sehr gut denkbar,
daß ein landwirtschaftlicher Verein politische Bestrebungen ver-
olgt ; dann fällt er eben unter das Vereinsgesetz. Zu behaup¬

ten, der Berliner Polizeipräsident habe bewußt die Unwahrheit
berichtet, wie dies der Abg . Legien getan hat, dazu würde mir
der Mut fehlen. Was das Verbot des Koalitionsrechts der Ber¬
liner Schutzmannschaft betrifft , so muß der Disziplinarbehörde
das Recht dazu Vorbehalten werden. Der Polizeipräsident von
London hat ein gleiches Verbot erlassen und damit den Beifall
der englischen Presse gefunden . (Beifall rechts . )

Abg . Dr . Beit (kons. ) : Wir sind ühcrzeugt, daß das Reichs¬
vereinsgesetz richtig angewendet wird . (Lachen links . ) Der
Sprachenparagraph soll zur Stärkung der Agitation gegen das
Großpolentum dienen ; auch wünschen wir , daß gegen die
özialdcmokratische Jugendbewegung mit allen Kräften einge-
chritten wird.

Abg . Merlin (Reichsp.) : Bezüglich der Judikatur halten
wir die bisherige Zuständigkeit des OberlandesgertchtS als Re-
viponsinstanz für d :S Beste und lehnen den Antra« der
Polen ab.

Darauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 1 Uhr
vertagt . Schluß gegen % 7 Uhr.

Kommunalpolitik ,
* Eingrmeindungsfeinde . Mit der beabsichtigten Einge¬

meindung von AllmannSdorf in Konstanz ist man in All¬
mannsdorf rtiff t überall einverstanden. Eine Bürgerversamm¬
lung sprach sich in schars . n Worten gegen die Eingemeindung
aus und es bat d<" r Anlckein, als ob die Vorlage im Bürgeraus¬
schuß keine Ke ^ it surden werde. 1

stus der Partei .
* Singen (A. Durläch ) , 3. Febr . Am Samstag , 7. FA-

abends Punkt halb 9 Uhr, findet im Gasthaus zur „ Krone "
gliederversarnrnlung des '

sozialdemokratischen Vereins statteinem Vortrag von Genosse Dr . K u l l m a n n aus KorlsrA»über die badische Verfassung. ES wird von den Porteigenof̂ ,erwartet , laß ein jeder einzr me in dieser Verf -mmlung pünii .lich erscheint . Auch sind Parteifreunde und Parteipresseles»freundlichst dazu eingeladen.
* Berghausen , 3. Bebr . Sozialdem . Verein ,

SamStag , 7. Febr -, abends halb 9 Uhr , findet im Lokal zur
„Kanne " unsere Monatsversammlung statt, in welcher Partei¬sekretär T r i n k s einen Vortrag halten wird . Hierzu sind dieArbeiterschaft und Volksfreundlejer fteundlichst eingelaüen.

Neues vorn Tage .
Der Massenmörder Wagner geisteskrank.

Heilbronn , 4 . Febr . Hauptlehrer Wagner ist infolge
schluffes der Strafkammer im Einverständnis mit der Staate
anwaltschaft außer Verfolgung gesetzt und tn ei«,Irrenanstalt überführt worden. Diese Maßnahme stützt sich ausdie p s y chiatrischenGutachten eines Tübinger und einsStraßburger Professors . Beide Gutachter kommen übereinftinr .mend zu dem Ergebnis , daß der Angeklagte bei der Begehungder Straftaten ohne allen Kreisel an chronischem Verfolgung; ,wahn gelitten hat. Dieser Auffassung ist das Gericht beigetreten .ES ist zu der Ueberzeugung gelangt , daß der Angeklagte seineStraftaten unter dem Zwange einer die freie WillenSbestimmungausschließenden krankhaften Störung der Geistestätigkeit began¬
gen hat , und daß er deshalb strafrechtlichnicht verantwortlich ge.macht werden könne . Eine etwaige Hauptverharrd.ung hätte un-
möglich zu einem anderen Ergebnis führen kör nen. Deshalsmußte von einem Hauptverfähren abgesehen und der üngeklagiedem Antrag der Staatsanwaltschaft entsprechend, cußer Verfol¬
gung gesetzt werden. Da der Angeklagte als gemeingefähr¬
lich erscheint , w ist gleichzeitig eine dauernd ? sist ce Verwah.
rung in einer Irrenanstalt veranlaßt worden ; d : Anstalt selbst
ist brs jetzt noch nicht angegeben.

Deserteure .
GtraMurA 3. Febr . Wie gemeldet wird, sollen zwei Illane-

von Saarburg heute abrnd in Blamont bei Luneville zu Pferde
angekommrn sein . Die deutschen Soldaten seien in Uniform
gewesen und hätte« ihre Waffen bei sich gehabt. Die beiden
Ulanen seien nach Luneville gebracht worden, wo sie erklärten,mit den Waffen desertiert zn sein, weil sie in Saarburg miß
handelt worden seien.

Zwei RrichStagsabgeordnete überfahre«.
Berlin , 4 . Febr . Heute vormittag wurden an einer Ecke

der Blücherstraße die beiden ReichStagS -Abgeordneten Pfarrer
Hebel und Stadtpfarrer Pütz von einem Droschken-Automabil
überfahren . Der Eine wurde zur Seite geschleudert und der
Andere kam unter den Wagen zu liegen. Neben schweren Ge¬
hirnerschütterungen erlitten Beide erhebliche äußere Verletz¬
ungen . Sie wurden nach dem Hedwig -Krankenyause gebrachtund waren mittags noch ohne Bewußtsein . Pfarrer Hebel ver¬
tritt den bayerischen Wahlkreis Memmingen , Pfarrer Pütz den
Wahlkreis Donauwörth . Beide gehören zu den Führern de ;
christlichen Bauernvereins .

Tötlicher Fllrgerabsturz .
Bamberg , 4 . Febr . Heute vormittag ist ein Offiziers¬

flieger namens Söllner bei bayerischen Luft - und Kraftfahr-
Bataillons bei einem Uebungsflug in Bamberg aus beträcht¬
licher Höhe abgestürzt . Er fiel auf das Dach der Eisenbahner-
Kaserne, wo er tot liegen blieb.

Landung deutscher OffizierSfliesrr in Frankreich.
Paris » 3. Febr . Wie die „Libertr " meldet, sind zwei deutsche

Offiziere mit einem Zweidecker heute vormittag gegen 11 % Uhr
unweit Luneville gelandet . Ter hintere Teil des Flugzeuges
zerbrach bei der Landung . Einer der Offiziere begab sich fofori
auf das Bürgermeisteramt des nüchstgelegenen Ortes EroiSmar«
und ersuchte um Hilfe. Auf telephonische Benachrichtigung dei
Militärbehörde in Luneville begaben sich zwei französische Ge¬
nerale an Ort und Stelle , um die Aussagen der Offiziere enr-
gegenzunehmen. Sir erzählte», sie seien am früher Morgen in
Straßburg aufgestiegen, «m sich nach Metz zu begeben » hätten
jedoch im Nebel dir Richtung verloren . Bo« Saarburg an seien
sie dem Schienenstrang entlang gesolgt , versehentlich jedoch ia
der falschen Mästung , nach Luneville . Hier bemerkten sie ihren
Irrtum und schritte « znr Landung, die sich jedoch sehr schwierig
gestaltete, da den Apparat heftig auf den Boden aufstieß und dar
Hinterteil brach. Der Landungsort bei CroiSmare liegt 6 Kilo¬
meter von Luneville entfernt auf der Straße nach Anicourt.

Straßburg , 3. Febr . Das Flugzeug , das heute auf dem
Fluge von Straßbura nach Metz die Richtung verlor und in
Frankreich zwischen Ehanteheux und CroiSmare niederging, war
mit dem Oberleutnant im badischen Fuhartillerieregimeni
Nr . 14, Prestin , und dem Leutnant im lothringischen Fußartille¬
rieregiment Nr . 16, Gerner , besetzt. Ein zweites Flugzeug, das
unter der Führung deS Leutnants Thelen gleichfalls nach Metz
aufgestiegen war , ist heute nachmittag auf dem Flugplatz FreS-
caty bei Metz gelandet .

Rancy, 8. Febr . Die beiden deutschen Offiziere wurden
heute abend um 6 Uhr von dem Brigadekommandeur General
Darin zum Bahnhof Avricourt geleitet . DaS Flugzeug wurde
abmontiert , um mit der Eisenbahn nach Metz gebracht zu wer¬
den. Dabei waren die Mechaniker deS 8. Artillerieregiments
den Offizieren behilfiich .

Untergang eines Segelschiffe».
London, 2. Febr . Nach einem Telegramm auS Falmouth ist

das Hamburger Segelschiff „Hera ", das sich mit einer Ladung
Nitrit auf der Heimfahrt von Pisagua befand, in der vergange¬
nen Nacht gesunken. Der Segler , der seinen Kurs verloren
hatte, lief in voller Fahrt auf den Gullfelsen auf und erhielt ein
o großes Leck, daß es in wenigen Minuten sank. Ein Hilfs»
chiff, das von Falmouth der bedrängten Mannschaft des Segel-
chiffes zur Hilfe eilte , vermochte 5 Mann zu retten . Die übrigen

19 Mann der Besatzung ertranken .
London 2. Febr . Zum Untergang des deutschen Segler»

. Hera " in der Nähe von Falmoth wird noch gemelvet : Unter den
üns Geret -rten befinden sich »cei Deutsche , und zwar der dritte
Offizier W . Hosfmann , der Matrose A . Larsen und der SchiffS'
junge Bessier. Die anderen Geretteten sind ein Schwede und
ein Maltheser . Die geborgenen Seeleute hatten bis zur Rettung
furchtbare Stunden der Todesangst durchlebt . Die ganze Nacht
hatten sie auf den Masten verbringen müssen , bis Larsen, der
furchtbar zugerichtet und schwer erkrankt ist, das Rettungsboot
aus Falmouth gewährte, das die Ermatteten an Bord nahm .
Von den 19 Ertrunkenen fanden 16 den Tod, indem sie bei dem
Versuch , sich durcb Schwimmen zu retten , im Sturm gegen den
Schiffsrumpf geschleudert und dann zerschlagen wurden. Die
anderen drei Ertrunkenen wurden beim Eintreten der Flut über
Bord gespült.

t
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GewerkschofLUches.
* WemS nicht paßt, der kann Lehen !" Dieses häßliche Wort

ist zur Zeit das Leitmotiv deS Herrn Betriebsleiters Feßler in
der Zellulosefabrik Maxau der Firma Vogel u. Schnur -
mann . Die wirtschaftliche Abhängigkeit ist es, die schwer aus
der dortigen Arbeiterschaft lastet und die die Vorgesetzten zu
diesem brutalen Ausspruch verleitet . Auch an Strafen wird
nicht gespart, aber kein M-nsch weiß, wozu diese Strafgelder ver¬
wendet werden. Ganz harmlose Handlungen werden mit Stra -
fen bedroht. Bei alledem wird von den Arbeitern em gewisses
Quantum Arbeit verlangt und diejenigen, die dem nicht Nachkom¬
men oder den Nachweis führen können , daß das Verlangte im
Bereiche ber Unmöglichkeit liegt, wird Entlassung angedrohr.
Auch versteht die Firma zur jetzigen Zeit an den seither üblichen
Akkordsätzen horrente Abzüge zu machen und die Ohnmacht der
Arbeiter auszunützen . Die Arbeiter hätten das größteJnte -
rffe an der Beseitigung solcher Uebelstände . Hier kann es nur
eine Parole geben und das istAnschluhan dieOrgani -
sation .

* AuS Gaggrna « schreibt man unS : Ein schneidiger Herr ist
der Platzmeister der hiesigen Eisenwerke. Der Umgangston mit
. seinen Untergebenen " erinnert noch immer daran , daß der Herr
einmal Rekrutenerzieher war . Die armen Teufel von Platzar¬
beitern, deren Verdienst sicher nicht besonders hoch ist, müssen
manchmal einfach „ abtreten ", wenn der Meister gerade mal keine
Arbeit bei der Hand hat . Eine eigenartige Methode für Besser -
bczahlung der Ueberstunden ist ureigenste Erfindung des Platz¬
meisters. Am 1 . Februar ließ er einige Leute länger arbeiten
und die anderen Arbeiter durften auf dem Wege einer Geld¬
sammlung ihre länger arbeitenden Kollegen bezahlen. Tie Hof¬
arbeiter dienen auch dazu, als Ueberwachende von Gewerkschafts¬
versammlungen verwendet zu werden. Auch dürfen sie für den
Meister, der zugleich Agent einê Feuerversicherung ist, die fäl¬
ligen Prämien einziehen. Wohlgemerkt, während der Arbeits¬
zeit . DaS Eisenwerk verkauft' Kohlen an die Arbeiterkind läßt
erstere durch das Fabrikfuhrwerk an Ort und Stelle führen .
Vom Platzmeister, der bei Wahlen stark für das Zentrum agi¬
tiert , wird aber dem als „Sozz " verdächtigen Arbeiter die Koh¬
lenzufuhr verweigert . Handelt sichS aber nicht um Rote, dann
ist kein Weg zu weit. Flugasche und Mist wird glatt bis Bisch
weier geführt unter Begleitung deS Fuhrmanns und eines Tag -
löhnerS . Wenn auch das Eisenwerk aus Gefälligkeit einmal ein
paar Waggon Gif« und BetonkieS für einen Privatneubau ent
laden und auf eigenem Fuhrwerk anfahren läßt , so liegt darin
u. E . für den Meister keine Berechtigung, Mist nach Bischweier
zu fahren .

pus dem Laude.
Anstatt .

— Oeffentliche Volksversammlung . Am Mon¬
tag, S. Februar » abends halb 8 Uhr» findet im Kronenfaale eine
öffentliche Volksversammlung mit dem Thema :
„Die politische Lage im Reich und in Baden" statt. Referent ist
Landtagsabgeordneter Gen . Wilh. Kolb - Karlsruhe .

Parteigenoffen ! Agitiert , daß diese Versammlung gut be¬
sucht wird . Sorgt für einen Massenbesuch !

— Eine Neuerung in der hiesigen Knabenschule . Schul¬
kandidatin Lina Luther , zurzeit in Karlsruhe , wurde als Hilfs¬
lehrerin der hiesigen Volksschule (Knabenschule) zugewiesen. ES
ist dies die erste Lehrerin , die an die Knabenschule kommt .

— AuS Mangel an Beschäftigung mußte die Waggonfabrik
im Laufe der letzten zwei Monate die Arbeiterzahl von 960 auf
700 herabsetzen . Da nur noch für kurze Zeit Aufträge vorliegen,
müssen in nächster Zeit wieder Entlassungen vorgenommen
werden.

* Langenbrand » 8. Febr . (Privattelegramm .) Während der
gestrigen Mittagspause wollten zwei in der Fabrik beschäftigte
Mädchen , Anna Künkel und Lucia Fritz, 16 Jahre alt , von hier ,
das Eis deS oberhalb der Fabrik vorbeifließendcn, 2 Meter tiefen
Kanals einstoßcn. Sie glitten aus , fielen in den Kanal und
wurden von der Strömung fortgerissen. Trotzdem sie am Wehr
wieder herausgezogen wurden , kam die Rettung zu spät . Die
Wiederbelebungsversuche blieben erfolglos.* Malsch ( A. Ettlingen ) , 3. Febr . Der Polizei ist mit dem
verhafteten Mich . Günther ein schwerer Junge in die Hände
gefallen. Nach seiner Verhaftung gelang es Günther allerdings ,
zweimal auszubrechen , aber jedesmal wurde er wieder festge¬
nommen. Der Verhaftete hat u . a . einen Einbruch in der Papier
fabrik von Gebr . Buhl in Ettlingen auf dem Gewissen , außer¬
dem soll er einen Automaten geöffnet und in einer Bäckerei die
Ladenkasse gestohlen haben. Der Einbrecher ist erst 17 Jahre alt .* Pforzheim , 3. Febr . Gestern wurde der Schlosser Bisö̂ ff,als er in der Grube der städtischen Wagenhalle mit dem Regu¬lieren der Bremsvorrichtung an den Motorwagen beschäftigrwar, von einem unvermutet vorschnellenden, federnden eisernen
Bremshebel gegen das Gesicht getroffen . Neben einem Nasen -
beinbruch hat Bischofs noch ernste Verletzungen am
Hinterkopf erlitten .* Mannheim , 3. Febr . In letzter Zeit wurden in hiesigen
und Ludwigshafener Warenhäusern große Diebstähle verübt,denen man jetzt auf die Spur gekommen ist. In einem Weiß¬
warengeschäft in Ludwigshafen , in dem zurzeit „ Weiße Woche"
veranstaltet wird , machten gestern zwei Frauen aus LudwigS-
hafen verschiedene kleine Einkäufe , wurden aber dabei beobachtet ,
wie sie einen Diebstahl ausführten und eine große Quantität
Weißwaren unter den Capes verschwinden ließen. Beide Frauen
wurden festgenommen und bei der Durchsuchung ihrer Wohnungwurde ein ganzes Warenlager gefunden, das sich aus gestohlenemGut von hiesigen und Ludwigshafener Geschäften zusammen¬
setzte .* Mannheim , 3. Febr . Ein Geschäftsinhaber von Franken¬tal suchte seine Geliebte , eine in Mannheim wohnende Kellnerin ,und sich selbst zu töten. Die Kellnerin erlitt eine schwere
Schußverletzung , er selbst jagte sich eine Kugel in den Un¬
terleib. Sein Zustand ist lebensgefährlich.* Mannheim , 2. Febr . Beim Schlittschuhlaufen auf dem
Altrhein bei Neckarau brach gestern der fünfzehnjährige Bäcker-
lehrling Rudolf Baro aus Neckarau ein uiw ertrank . Die
Leiche konnte noch nicht gefunden werden.* Mannheim , 4. Febr . Die Polizei ist einem systematischen
Zigarrendiebstahl in crner hiesigen Zigarrenfabrik auf die Spur
gekommen . Ein Lehrling hatte Kistenweise Zigarren gestohlenund in der Wohnung eines Fuhrknechts untergebracht, von wo
sie weiter verkauft wunden. Außer dem Lehrling und dem
Fuhrknecht wurden noch drei weitere Kaufmannslehrlinge , welche
die Hehler spielten, fcstgcnommen.* Hockenheim , A . Schwetzingen, 4. Febr . Heute nachmittag
fiel das 4jährige Söhnchen d«S Waschmeisters Wege in den
Kraichbach und ertrank . Die Leiche wurde in der Nähe des
Eisenbahnviadukts geländet. Der Unfall scheint sich beim Spie¬len de« Kinde» am Bachufer ereignet zu haben.

r . Bühlertal , 3 . Febr . Einer großen Diebesgesellschaft istman hier auf die Spur gekommen , die für zirka 1000 Mark
Bücher , Zeitschriften, Violinen aus der Konkordia „Bühl "
gestohlen und anderweitig zum Verkauf gebracht hatten . Der
Hauptchef ist Mitglied des christlich-nationalen Turnvereins
„Toncvrdia" Obertal . Der Präses und feine Waldmicbel wissengar nicht, wie sie diese Heldentat vertuschm sollen ; im schwarzen

L >onnersrag , den 5 . Februar 1914
Blätterwald ist alles still . Sogar von der Kanzel hat HerrCurat Schmidt noch nichts davon erzählt , was er sicher schongetan hätte , wenn eS fteie Turner wären .* Riederbühl , A . Rastatt , 4. Febr . Durch Feuer wurde
Scheune und Wohnhaus des Kirchenfondrechners Ed. Wagner
vollständig eingeäschert. Die EntstehungSursachc ist unbekannt.* Bargen , 3 . Febr . Die beiden Anwesen des Anton Dietrichund deS Johann Welte wurden durch Feuer vollständig zerstört.
Sämtliche Fahrnisse und auch einiges Vieh und Geflügel kamen
in den Flammen um . Der Schaden des Dietrich beträgt zirka28 000 Mk . , der des Welte zirka 8000 Mk. Die Entstehungsur¬
sache ist unbekannt ; die Abgebrannten sind .versichert .* Titisee, 3. Febr . In der vergangenen Nacht find die
Holzhäuschen zur Seefchmrede vollständig niedergebrannt . Die
Bewohner konnten nur mit knapper Rot das nackte Leben retten .Die Entstehungsursache ist nicht bekannt.* MBHringen, 3 . Febr . Am Samstag ist der gegen Emmin¬
gen -Hattingen zu gelegene Rappenhof vollständig niedergebrannt .Das Vieh konnte gerettet werden werden. Die Brandursache istunbekannt .* Radolfzell, 8. Febr . In der Nähe von Horn (Untersee)
brach auf dem neuen Eis der Lehrling Kern aus Derlingen
( Schweiz) ein und ertrank . Ein zweiter Verunglückter konnte
mit dem Notschiff von Männerik aus Horn -Staad gerettetwerden.* Konstanz, 3. Febr . Seit etwa 3 Tagen wurde der 70jähr.
Dienstmann W i e d m a i e r von seinen HauSleuten vermißt . Als
man die Zimmertüre öffnete, fand man den Bedauernswerten
tot und völlig erstarrt im Bette liegen. Ob der Mann
erfroren oder an einem Schlaganfall gestorben ist, konnte noch
nicht festgestellt werden.

flus der Stodt .
* Karlsruhe . 8. Februar .

Generalversammlung der Allgemeinen Ortskrankenkasse
Karlsruhe .

Da die Wahl der kürzlich gewählten Vertreter zum Ausschußder Allgemeinen Ortskrankenkaffe bekanntlich für ungültig er¬klärt worden ist, sah sich der Vorstand genötigt, zur Erledigungeiniger wichtiger Angelegenheiten, namentlich zur Genehmigungdes Voranschlags für 1914, nochmal» die alten Vertreter zu einer
Generalversammlung , die letzten Montag stattfand , zusammen
zu berufen . Der Vopfitzende , Stadtv . Hof , bemerkte, daß die
Wahl der Versicherten-Vertreter nur deshalb von der Aufsichts¬behörde angefochten wurde , weil die Stimmzettel für aufgestellte
Listen erkenntlich waren . Bis jetzt ist die Wahl noch nicht rechts -
kräftig erklärt worden, doch steht es den Parteien zu, gegen diese
Anfechtung Protest zu erheben. Wird diesem Protest nicht statt-
gegeben, so müssen die Wahlen der Verficherten-Vertreter noch¬mals vorgenommen werden. — Der Voranschlag für 1914 wurde,
nachdem Herr Verwaltungsdirektor Sigmund einige Erläute¬
rungen zu dem Voranschlag gegeben hatte , von der Generalver¬
sammlung genehmigt . Weiter hatte der Vorstand in Gemein¬
schaft mit der Kvssenverwaltung den Entwurf einer
Krankenordnung ausgearbeitet und der Generalversamm¬
lung zur Beratung vorgelegt. Dieselbe wurde nach einigen Be¬
merkungen mit allen Stimmen der Arbeitgebervertreter gegeneine Stimme ( christlichen Vertreter ) der Arbeitnehmervertreter
gutgeheißen und genehmigt. — Damit die Wahlen zur Allgemei¬nen OrtSkraickenkaffe für die Folge besser durchgeführt werden
können, hatte der Vorstand zu der dem Statut angehängten
Wahlordnung einige Abänderungen vorgeschlagen . Die¬
selben wurden ohne Diskussion einstimmig angenommen.

Eine Submissionsblüte .
Vom Verband der Mal er wird uns geschrieben : Eine

der herrlichsten Submissionsblüten hat das hiesige Malergewerbe
feit verflossenem Samstag zu verzeichnen. Es handelt sich um
die Vergebung der Malerarbeiten bei der hiesigen Gewerbeschule .DaS Höchstangebot betrug 37341 Mk . und das niedrigste14 265,70 Mk. bei im ganzen 38 Bewerbern . Man ist ja Vonseiten
unserer Handwerker mancherlei gewohnt, aber eine derartige
Leistung hielten wir dennoch für unmöglich. Als vor einem
Jahre die Lohnbewegung der Maler einsetzte , konnte man in
allen Tonarten hören und lesen , daß das ehrbare Handwerk zuGrunde gehen müsse , wenn die Gehilfen auch nur einen Pfennig
Lohnerhöhung zugesprochen erhielten . Jetzt kommt es bei einer
einzigen Arbeit nicht darauf an , wenn 28 076,30 Mk. zum Teufel
gehen . Wenn für 400 in Karlsruhe beschäftigte Gehilfen eine
Lohnerhöhung von 2 Pfg . pro Stunde eintreten soll , so ergibtdas bei 300 Arbeitstagen uiid 9V»stündiger Arbeitszeit die runde
Summe von 22 800 Mk . Diese Summe zahlen aber dann alle
Arbeitgeber , die Gehilfen beschäftigen . Sie ist aber nicht so hoch,als hier ein einziger Arbeitgeber auf einen Schlag verlieren
will. Geht es dem Handwerker doch besser als die Herren Meister
eS hinzustellen belieben? Die Herren Malermeister müssen doch
wirklich viel noch an ihrer Arbeit verdienen, wenn sie sich solche
Seitensprünge erlauben können .

Man könnte schadenfroh sein , ob solchen maßlosen Konkur¬
renzneides und solchem allem Standesgefühl hohnsprechenden
Gebühren unter den hiesigen Malermeistern , wenn die Gehilfenaber nicht allzu gut wüßten , daß nur sie dabei einzig und allein
die Leidtragenden sind . Sie müssen schuften und sich ausbeuten
lassen , damit bei solchen Angeboten der Unternehmer wenigstens
auf seine Unkosten kommt , von Verdienst ist natürlich da nicht
zu reden . Und das alles passiert in der „Residenz" , wo der
badische Maler - und Tünchermeisterverband seinen Sitz hat, wo
die AuSerwählten des badischen Maler - und Tünchermeisterver-
bandeS feit Jahr und Tag das Problem der Schmutzkonkur¬
renz zu lösen suchen . Angesichts dieser Submission kann man
sich des Eindruckes nicht erwehren , daß die Herren das Problem
damit zu lösen suchen , daß sie einfach selber Schmutzkonkurrenz
betreiben . Bei einem Abgebot von 96—87 Prozent müssen nach
dem hiesigen JnnungspreiStarif mindestens die Hälfte von den
88 Bewerbern Schmutzkonkurrenten sein , denn es ist einmal be¬
stimmt worden, daß 28 Prozent die niedrigste Grenze sei.

Wir werden an der Gewerbeschule ja noch manches erleben, ,
aber dessen können sich die Herren versichert sein , daß wir uns
eifrigft darum bemühen, zu sehen , wie die Arbeiten dort auSge-
führt werden . Die Gewerbeschule ist kein Objekt , bei dem die
Mindestleistung zur Anwendung kommen kann.

Die Herren haben noch nicht widersprochen , wa » am Land¬
gericht Karlsruhe ein Oberbanrat ausführte : Im Bauhandwert
sind gerade die Maler - und Anstreicherarbriten bezüglich der
Sckpvindeleien mit das allergefährlichste Kapitel. Der Herr Bau¬
rat muß ja feine Leute genau kennen.

Die Malergehilfen können aber selbst mithelfen, solchen Zu¬
ständen ein Ende zu bereiten , indem sie sich immer fester in einer
Organisation zusammenschließen, die den Bestrebungen der
Meister, die trotz ihrer Unterbietungen auf ihre Rechnung da¬
durch zu kommen versuchen , daß sie die Gehilfen ausbeuten und
ihnen den verdienten Lohn vorenthalten , einen Riegel vorschie¬
ben wird und dadurch mithilft , der Schmutzkonkurrenzein wohl¬
verdientes Ende zu bereiten .

Der Fabrikarbeiter -Verband, Zahlstelle Karlsruhe ,
im Jahre 1913.

In der kürzlich stattgefundenen Generalversammlung des
Fabrikarbeitervcrbandcs , Zahlstelle Karlsruhe , gab der Vor¬
sitzende den Jahresbericht , dem wir folgender entnehmen :

Seite 8.
Das Jahr 1919 hat, hauptsächlich infi^"- der eingetretenen

Wirtschaftskrise , nicht das gebrach,. maz wir zu Be¬
ginn des Jahre » erhofften . ES liegt das t , - allen Dingendaran , daß in einigen Großbetrieben im Jnvur -nebezirk Karls¬
ruhe die Arbeiterschaft der Organisation vollständig indifferent
gegenübersteht . Eine intensiv betriebene Agitation unter den
Arbeitern bei der Firma Wolf u . Sohn verlief leider resul-tatloS. Dabei werden trotz der heutigen Teuerungsverhältniffein dieser Fabrik noch Löhne bezahlt, mit denen es einem Fa¬milienvater schlechterdings rein unmöglich ist, au- zukommen .Das sollte doch u . E . für die Arbeiter erst recht « in Grund sein,
sich in einer Organisation zusammenzuschlietzen . Unter dem¬
selben Druck leiden die Arbeiter der beiden Papierfabri¬ken in Ettlingen , die täglich gezwungen sind, Ueberstun¬
den zu machen, um sich kümmerlich durchs Leben schlagen zukönnen.

Die Mitglioderzahl stieg von 872 auf 624. Die Zahl der
Aufnahmen betrug 320, denen 268 Austritte gegenüberstehen .Die Fluktuation war somit sehr groß, eS muß für die Zukunfteine unserer Hauptaufgaben sein, diesem Uebelstand entgegen¬
zusteuern . Im Laufe deS Geschäftsjahres fanden 186 Betriebs¬
und örtliche Versammlungen , 4 Generalversammlungen , 28 Ver¬
waltungssitzungen und 12 kombinierte Sitzungen statt.

Lohnbewegungen waren es acht „ die zu führen waren .Sieben verliefen zu unfern Gunsten . Erreicht wurde für 190
Kollegen eine durchschnittliche Lohnerhöhung von 250 Mk. pro
Woche, im Jahre 12 800 Mk . Die Einnahmen der Hauptikasse
beliefen sich auf 14 693,78 Mk . , di« der Lokalkaffe auf 7075,43Mark . An Kranken - und Erwerbslosenunterstützung wurden
4256,90 Mk . ausbe ^ahlt .

Daß die Kollegen mit der Tätigkeit ihrer Verwaltung zu-
ftioden waren , zeigte die Wiederwahl der seitherigen Ortsver¬
waltung . Weiter fand eine eingehende Besprechung über die
Ausgestaltung der Agitation im kommenden Frühjahr statt. Die
Delegierten waren sich darüber einig , daß alles daran gesetztwerden müsse , um den Ausbau der Organisation immer mehr
zu fördern . Eine aus der Mitte der Versammlung eingebvachte
Resolution , den Ausbau der Agitation betreffend, fand ein¬
stimmige Annahme .

Wollen die Kollegen der einzelnen Betriebsabteilungen fürdie Zukunft ihr wirtschaftliche Lage verbessern , so müssen siemehr als bisher sich an der Agitation beteiligen. UnsereParole muh lauten : Mit vereinten Kräften dem ersten Tausend
Mitglieder entgegen !

* Eine Ausstellung von Grschästsdruckfachen ia der Grohh
Landesgewerbehalle , Karl Friedrichstraße. Nach der hier in der
letzten Jahren bei Publikum und Geschäftswelt zu so großer Be¬
liebtheit gelangten WeihnachtSmesie mit ihrer Mannigfaltigkeit,
ist nun wieder eine « ' " heitliche , in sich abgeschlossene Ausstellungin die Räume der i . oesgewerbehalle eingezogen . Eine Aus¬
stellung dieser Art dürfte die Landesgewerbehalle bislang noch
nicht beherbergt haben , sie ist aber in jeder Hinsicht auch des
größten Interesses wert . Der Gedanke der hiesigen Typographi¬
schen Vereinigung , sich diese Sammlung dom Verbände der
Deutschen Typographischen Gesellschaften (Sitz Leipzig ) zur
Ausstellung zu erwerben , ist als ein durchaus glücklicher zu be¬
zeichnen . Eine gute Drucksache ist immer die beste Repräsenta¬tion für den Geschäftsmann . Der Fachmann wie auch der Laie
haben in dieser Ausstellung Gelegenheit, GeschäftSdrucksachcii
von der einfachsten GeschästSkarte bis zum geschmackvoll ausge¬
statteten Katalog in Augenschein zu nehmen. Die Ausstellung
ist in vier Abteilungen eingeteilt . Die erste Abteilung umfaßt :
Vistt- , Adreß . , Reklame-, Avis- und Postkarten, Mitteilungen ,
Rechnungen. Briefbogen und KuvertS. Die zweite Abteilung:
Zirkulare , Prospekte , Umschläge und sonstige Reklamesachen
In der dritten Abteilung finden wir Gesellschasts » und Fami -
liendrucksachen , Menu », Speisekarten und Diplome.

Alle Arbeiten geben Zeugnis davon, daß mit einfachen Mit¬
teln geschmackvolle und vornehme Arbeiten zu zu annehmbaren
Preisen hergestellt werden können . Die vierte Abteilung um¬
faßt verschiedene Druckverfahren , wie Licht-, Stein - und Drci -
und Vierfarben -Buchdruck , Schriftschreibarbeiten, Packungen und
Kataloge uff . Eine Sammlung von Plakaten und Entwürfe
des hiesigen Kunstmalers R . Bold vervollständigt die AuS
stellung, deren Besuch jedermann empfohlen werden kann .

* Arbeiterabstinentenbund . Der auf nächsten SamStag au¬
gekündigte Vortrag muß umständehalber auf Montag , 16
Februar , verlegt werden.

* Die Sektion Karlsruhe de» badischen Schwarzwaldvereins
bat soeben ihren Bericht über das BereinSjahr 1013 herausge¬
geben. Die Mitglioderzahl ist etwa- gestiegen . Die Arbeiten
der Sektion beschranken sich in der Hauptsache auf Wegunterhal¬
tungen und Erneuerungen von Wegweisern und Pfeilen . Der
Hauptvorstand hat die Mitteilung gemacht , daß der wegen der
Baukosten deS Hornisgrindeturms schwebend« Rechtsstreit jetzt
durch Schiedsspruch in einer für den Schwarzwaldverein gün¬
stigen Weise entschieden sei . ES stehe zu hoffen, daß die nock
zu bezahlenden Kosten bald vollständig beglichen sein werden.

Leb . Sterbekassevrrein Rintheim . Letzten Sonntag , 1 . Febr .,
hielt der Sterbekasseverein Rintheim seine diesjährige General¬
versammlung im Gasthau » zum „Waldhorn" ab. Aus dem Be¬
richt der Verwaltung ist zu entnehmen, daß der Verein zurzeit
818 Mitglieder zählt . Das Vermögen beträgt über 17000 Mk.
AIS monatlicher Beitrag werden 20 Pfg . erhoben und betrüg«
das Sterbegeld 100 Mk . Der Beitritt kann jedermann empföh¬
len werden . Ausgenommen können Personen beiderlei Ge
schlecht » im Alter von 14—50 Jahren werden. Zu wünschen wärc
nur , daß die Mitglieder die jährliche Generalversammlung besser
besuchen möchten, wie e» diesesmal der Fall war.

* Zimmerbrand . Durch unvorsichtige» Wegwerfen eine¬
brennenden Streichholzes durch ein Dienstmädchen geriet in
einem .Hause der Äoeckhstratze gestern vormittag ein Bett in
Brand . DaS Feuer , welche» einen Schaden von zirka 100 Mk.
verursachte, konnte vom Wohnungeinhaber gelöscht werden.

* Einbruchsdiebstahl . Ein Unbekannter , etwa 90 Jahre alt ,
mittelgroß , mit kleinem, hellblonden Schnurrbärtchen, dunklem
Ueberzieher, weichem Filzhut und Rohrstirfeln oder Gamaschen ,
erbrach in verflossener Nacht ein kaufmännisches Bureau in der
Hardtstraße , sowie einen dort aufgestellten Kassenschrank unu
entwendete 88 Mk . in Silber , sowie eine Anzahl schwarzblaue »
Kopierstifte mit roten Köpfen.

Veranstaltungen.
* Konzert bei der EiSbah« im Stadtgarten . Sofern dar

Frostwetter anhält , wird heute Donnerstag abend in der Zeit
von y2 10 Uhr bei der Eisbahn im Stadtgarten Konzert
einer Abteilung der Artilleriekapelle Nr . 50 stattfinden. Er¬
wachsene und Kinder zahlen zu den Eintrittspreisen für die Eis¬
bahn einen Konzertzuschlag von 10 Pfg .

* Kolosseum. Gastspiel der Exl-Bühne .
_ Heute abend

wird die überall mit großem Lacherfolg aufgeführte Posse mit
Gesang und Tanz von Felfinger „Der Amerikaseppl " gegeben
werden. Freitag findet eine Wiederholung von „D G 'moan-
wahl" statt , mährend am SamStag , 7. Februar , der dritte An¬
zengruber -Abend stattfindet mit »Die Kreuzelschreiber" . Da
mit dem 15. Februar daS Gastspiel der Erl -Bühne deendet sein
wird , wollen wir nicht verfehlen, auf den Besuch aufmerksam
zu machen .

* ArbeiterbiltmngSverrin . Ueber „Jugendfürsorge und
Jugendpflege " sprach am Montag abend Herr cand. ing. Han»
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Räthling . Der Redner führte cruZ, daß es eine unerläßliche
Forderung der Zeit sei, die männliche und weibliche Jugend
körperlich , sittlich, geistig und wirtschaftlichzu fördern . Die Ent¬
wickelung des modernenLebenshabe dieJugend zwischen 14 u. 18 in
Röte versetzt , denen nur durch eine ziclbewußte Ertüchtigung
der Bolksschulentlaffenen gesteuert werden könne. Der Staat ,
besten Wohlergehen mit dem seiner Glieder eng zusammenhängt ,
habe an der Jugenderziehung ein großes Interesse. Dessen fet
er sich auch voll bewußt und die moderne Gesetzgebung habe für
den Schutz der Jugendlichen , wenn auch noch nicht in immer aus¬
reichendem Maße , gesorgt. Der Vortragende zeigte, welchen
Schäden Jugendliche, insbesondere bei der Arbeit ausgesetzt sind
und wie notwendig eine straffe Handhabung gerade der Ge¬
werbeordnung und des Kinderschutzgesetzes sei. Auch die Jugend¬
gerichtsfrage wurde erörtert . In kurzen Umrissen wurde dann
zur Jugendpflege ausgeführt : Die ein Jugendleiter den Jugend¬
lichen gegenübertreten soll und wie ein Jugendverein eingerichtet
sein solle , welche Arbeit er zu leisten habe, wenn er segensreich
wirken soll . Nur diejenigen sollten sich um die Jugend kümmern,
die ihre wirklichen Freunde seien und die eS noch verständen,
unter der Jugend jung zu sein. Die Aufgabe sei doch zu ernst,
als daß sie als eine reine Modeangelegenheit aufgefaßt werden
dürfte . An den Dortrag , der eine vortreffliche Zusammenstellung
detz großen umfassenden Stoffes bot und der sich lebhaften Bei¬
falls erfreute , schloß sich eine Aussprache an , besonders darüber ,
ob die Jugend in den Vereinen in Altersgruppen zu trennen
sei, ob Jugendheime wünschenswert seien, über die Alkoholfrage
und über die Beteiligung der Lehrerschaft an der Jugendarbeit .
Zum Schluffe teilte der Vorsitzende mit , daß am nächsten Mon¬
tag ein Hans Sachs - Abend mit Vortrag , Aufsührungen
und Rezitationen von Herrn Hauptlehrer Martin Guldner
veranstaltet werde.

* Frauenbildung — Frauenstudium . Wir machen nochmals
auf den heute abend halb 6 Uhr im Singsaal der Fichteschule .
Sofienstraße 14, stattfindenden Vortrag von Herrn K. von Pfeil
über „Bekleidungsstoffe" aufmerksam.

* Das Residenztheater bringt das eindrucksvolle Drama
„Der Weg des Leben" mit der bekannten Filmschauspielerin
Henny Porten noch im laufenden Programm , das außerdem
noch eine Reihe von Neuheiten in Humoresken, Naturaufnahmen
und Aktualitäten enthält .

Letzte Nachrichten.
Die Zaberner Einwohner klagen im Armenrecht.

Braunschweig , 4. Febr . Die Braunschweiger Landes -
zeitung meldet auS Straßburg : In den Zivilklagen der
Zaberner Einwohner gegen den Militär -Fiskus (gegen
den Oberst Reutter ) auf Schadenersatz, ist den meisten
Klägern von der Zaberner Gemeindebehörde das Armen -
recht zugestanden worden . Der frühere Beschluß der Za -
berner Stadtverwaltung , die Kosten der Zivilklagen auf
öie Stadtkasse zu übernehmen , war bekanntlich von der
Aufsichtsbehörde beanstandet worden .

Kämpfr auf Haiti .
New -Aork, 4 . Febr . Zwei feindliche revolutionäre Ar¬

meen lieferten sich in der Nähe des Haitianischen Hafen -
ortcs Genaives eine blutige Schlacht. 300 Mann sind tot .
Die Anhänger des Senators Theodore wurden von der
Gefolgschaft des Generals Orestes Zamor vollständig ge¬
schlagen und flohen in der Richtung nach Kap Haiti . Der
Sieger , General Oreste Zamor proklamierte sich später
zum Präsidenten .

Türkische Anleihe bei Krupp.
Paris , 4 . Febr . Der „Temps " meldet in einer De -

pesche aus Konstantinopel , daß augenblicklich zwischen dem
türkischen Finanz - und Kriegsminister einerseits und dem
Hause Krupp anderseits Verhandlungen über eine aufzu -
nehmende Anleihe stattfinden . Krupp wird der Türkei
eine bestimmte Summe leihen , wogegen sich die Türkei ver¬
pflichtet, neue Bestellungen bei Krupp umgehend zu machen
und die noch nicht bezahlten alten Schulden zu begleichen.
So würde die Türkei augenblicklich aus ihren finanziellen
Schwierigkeiten herauskommen und die Anleihe bei den
Großmächten könnte hinausgeschoben werden .

Straßenkundgebungen in Lissabon.
Lissabon, 5 . Febr . Gestern abend hat auf Veranlassung

von Machado eine Straßenkundgebung stattgefunden : eine
große Menschenmenge begab sich unter Dorantragen von
Fakeln zum Palast des Präsidenten der Republik , um eine
allgemeine Amnestie für die politischen Gefangenen und die
Wiedereröffnung der Versammlungsräume der Arbeiter -
organisationen zu fordern .

Opfer der Ueberschwemmung.
Rio de Janeiro , 5 . Febr . Nach einem Bericht

oes Gouverneurs sind bei den Ueberfchwemmungen im
Staate Bahia mehr als 1000 Menschen umgekommen.

447 Fischer auf einer Eisscholle.
HelsingforS , 5 . Febr . Eine Eisscholle , auf der

sich 447 Fischer befanden , hat sich von der finnischen Küst-
loSgelöst und ist bei einer kleinen Insel gelandet ; ein Eis -
ürecher ist mit Lebensmitteln zur Hülfeleistung dorthin
abgegaugen .

Revolution in Peru .
New -Aork, 4 .Febr . Wie aus Lima gemeldet wird ,

ist der Ministerpräsident und Kriegsminister Varela in dem
heftigen Kampf , der auf die Eroberung des Palastes des

'
Präsidenten folgte , getötet worden . Dr . Auguste Durand ,
der Führer der Revolutionäre , ist Herr des Palastes . Es
heißt, daß er eine neue Regierung bilden werde.

New -Aork, 4 . Febr . Wie aus Lima gemeldet wird , be>
gann der Angriff auf den Palast um 4 .30 Uhr morgens .
Tausende stürzten , durch das Schießen in Schrecken gesetzt ,
auf die Straßen . Die Soldaten erhielten Befehl , Salven
in die Luft abzugeben , um Massenansammlungen zu ver
hindern . Ein Zivilist wurde durch eine Kugel getötet .
In der Stadt herrscht große Erregung . Die Banken und
Läden sind geschlossen . Präsident Billinghurst ist als Ge¬
fangener nach Callao gebracht worden , um von dort außer
Landes gebracht zu werden .

dasscretand des Rheins .
5. Februar .

Schusterinsel 1 .03 ra, gest . 6 cm , Kohl 1 .87 m , zei. 1 cm
fl? aiou 3.34 m , aef. 3 cm, Mannü etm 2.51 m , gef. 3 cm .

Vereinsanzeiger .
Sangerkartell Karlsruhe . Freitag abend halb 8 Uhr in der

„Wacht am Rhein" gemeinschaftliche Sitzung mit dem Gau¬
vorstand. 7105 .2

K. -Mühlburg . (Verband der Lederarbeiter .) Freitag , den
6. Februar , abends 5 Uhr, Mitgliederversammlung im
pirsch "

. Tagesordnung : Bericht der Statuten -
brratungskommission und Anträge zur General¬
versammlung . Statut ist mitzubringen . Zahl-
reiches und pünktliches Erscheinen erwartet
7006 Die Verwaltung .

Rüppurr . ( Sozialdem . Verein .) Sonntag den 8 . Februar , nach¬
mittags 3 Uhr, Versammlung im „ Löwen" . Es ist Pflicht
eines jeden Genoffen, wegen wichtiger Tagesordnung in der
Versammlung zu erscheinen. 7104

Grötzingen. (Sozialdem . Verein .) Heute abend halb 9 Uhr
findet im „Löwen" Mitgliederversammlung statt. In der»
selben wird Genoffe Böt tg er , Landtagsabgeordneter aus
Mannheim , über das Koalitionsrecht sprechen. Es ist Ehren¬
sache eines jeden Parteigenoffen , in derselben zu erscheinen .

Jöhlingen . (Sozialdem . Verein . ) Samstag den 7, Febr ., abends
halb 9 Uhr, Generalversammlung im „E n g e l" . 7102

Heidelsheim . (Sozialdem . Verein .) SamStag , den 7. Februar ,
abends 9 Uhr, im „ Bad . Hof " Vereinsversammlung .

Geschäftliches .
DaS Großh . Ministerium genehmigte für die Bad . Säug¬

lingsfürsorge eine Geldlotterie mit 2 Ziehungen . Die erste der¬
selben findet schon am 7 . März d . I . ohne Verschub statt .
Insgesamt werden bei der ersten Ziehung 2327 Geldgewinne im
Betrage von 27 000 Mk. auSgelost. Der erste Hautpgewinn ist j
10000 Mk. Es wird gewiß für jeden edeldenkenden Menschen

1
ein Leichtes sein , zu diesem gemeinnützigen Werke ein Scherflein
beizutragen . Jetzt schon ist eS vorauszusehen, daß der gute
Zweck und günstige Gewinnplan die Ursache sein werden, einen
gänzlichen Ausverkauf der Lose herbeizuführen . Darum kaufe
sich jeder , wer ein gutes Werk vollbringen will , sobald wie mög¬
lich ein Säuglingsfürsorge -LoS zu 1 Mk. ( 11 Lose für 10 Mk. ) .
Obige Lose sind zu beziehen durch Lottcrieunternehmer I .
Stürmer , Straßburg i. E., Langst.r 107, Filiale Kehl a. Rh .,
Hauptstr. 47, sowie alle bekannten Losverkaufsstellen.

fiucbbandlung Uollisfreuna
Soeben erschienen: Zabern , Miiltäranarchie und Militär -

justiz von Hermann Wendel. Preis 10 Pf . , Porto 3 Pf .
Christentum und Sozialismus von A. Bebel. Preis 10 Pfg.

Porto 5 Pfg .

Gebrüder

|Frisctieingetrotfen :|

mittelgrosse
per Pfd. 32 H

kleine Bratfische
per Pfd. 22 H

| feinste schwedische
per Stück 8 H

Süßrahm -

Marke „Sfissbu“
per Pfd. 90 H

Qnal. II „ „ 80 „
Qnal. III „ „ 68 „
Zu Qualität I und II

Gutscheine .

(bekannt vorzügliche
Qualität)

[ gelb , lose p. Pfd. 60 H
weisBinTafelnp . tt683i

7098

1000'hampagnerflaschen
zu kaufen gesucht. Näh . bei

B . Koppler , Durlach
Hauptstraße 69 . 7101

Lager sämtlicher Torten

Ober- ». Sshlenrilldleder -
IhfSllp p" Paar von 60 b,
Avfullk aufwärts. 6SM

sowie Rahmen u»d Flecke Bei
Engen Klemm

Durlach , Pfinzstraße 90.
Helte ' e ^ e neue Bahnbaisbrücke

fcademachers

’Jtoniglebeitran
mit knochtnblldanden Salzen
Beste Emulsionsmarke

von erfrischendem
Wohlgeschmack ,
hustenvorbeugend,»
sehr bekömmlich

lic -^üts : u . i- uingei , öO |j . . icu -
atrasse 128 — max Straus ,

K .-Milhlbnrg, Hardtstr . 21 .41=0

Stark . Kanapee, neu bez . 23 ^*5,
Polstersessel , wie neu , 9
Matratzen werd. für 2 c->t , Röste
für 3 c41 aufgearb . Gebr . Möbel¬
stücke werden in Zahlung genom.

Schloßplatz 8 , Hof . 7107

CohI SÜtigA-O.

Nach Strapazen
ist e» ein wahres Labsal, wenn
man eine Tafle Seeligs da»,
dierten Kornkaffee bekommt. Er
erwärmt im Winter und stillt den
Durstim Sommer. Er ist bekömm¬
licher und billiger als Bohnen¬
kaffee. Brachten Sie bas gelbe
Paket mit roter Derschiußmarkcl

99

66

Nachstehend einige besonders vorteilhafte

IV * Gelegenlieitskäufe . n
Ein Posten Damen - Wäsche ca . ( /3 unter Preis.

4 Serien Damenhemdeilj gute Verarbeitung mit reicher Garnierung
Serie 1 Serie II Serie III Serie IV

jetzt 95A jetzt 1 . 40 jetzt 1 . 75 jetzt | . 9Q

Damen -Beinkleider
jetzt 1. 3,0 1 . 80

Damen -Nachthemden
jetzt 2 . 75 3 . 50

Ca . 150 Dutzend abgepasste Handtücher
gebändert und gesäumt , beste erprobte Qualitäten , weiss und farbig
V. Dutzend Mk. 1 . 25 L70 2 . 25 2 70 3 . 25

1 Posten Teedecken u . TischlMufer weiss Damast , jetzt 95 §

4 . 10
Ca . 500 Meter 120 cm breite Stickereistoffe

Meter jetzt Mk. 1,85 2 . 20 3 . —

Grosse Posten Frottier - Wäsche
Frottiertücher Grösse 42/50 cm bis 50/110 cm, beste Qualität
42 § 68 . 80 a 1 . 10 1 . 60

1 Post . einz . Tischtücher u . Servietten mit 20 % Rabatt.

1 Posten Madras - und Leinen - Garnituren
ca. */3 unter Preis , jetzt Mk. 6 . 75 8 . 75 10 . 50

1 Posten weisse Blusen 954

14 . 25

1 . 75 2 . 25 3 . 75

W
.

Boländer
,

Kaiserstr .
121 .
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